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na ma Rn 8 
Jahreswende 


„Nein, du Dummkopf, ich geb dir den Schlüssel 
nicht" entgegnet sie mir trotzig in gebrochenen 


englisch mit typisch südeuropäischem Akzent. 


„Und ob du das tust, aber sowas von supido!" pampe 


ich wutentbrand zurück. 


„Niente, no way, mein lieber", Bleibt sie stur. 
„spiel dich hier nicht zu Mutter Theresa auf. 
Bis gerade eben warst du auch alles andere als 
eine Heilige", fahre ich aufbrausend fort wäh- 
rend ich mir die Hose zuknöpfe und die Krawatte 


zurechtrücke ... 


„Tu: doch- nicht 86 als ob du 
was dagegen gehabt hättest.“ 
„Keineswegs. Dennoch möchte 
ich jetzt den gottverdammten 
sekluss,... 

„Dü bringst da etwas durchei- 
nander mein Lieber ...“ 

„BedY kein 'Ouaeseh,. :ch fahr" 
immer wenn ich besoffen kin. 
Wo ist dein Problem, hä? Ich 
weiß was ich tue. Auch wenn 
es nicht so aussieht. 20 Jah- 
re Berufserfahrung, 20 Jahre 
unfallfrei. Das soll mir erst 
mal einer nachmachen“. 

„Du kannst mir erzählen was 
du willst, es gibt kein Grund 
dir den Schlüssel zu geben, 
capıitor I”, 

»undeeob, schiaeb.lıch- hab. Ich 
hier einen Job zu erledigen. 
In dieser verfickten Einöde 
gibt’s weit und breit kein 
Taxi. Wir sitzen im Funkloch 
und kommen hier nicht weg.“ 
„Nein, nein und noch mal 
nein das ist nicht deir ...\ 


„Du bockige, italienische 
Zimtzicke!! Geht das nicht in 
deinen hübschen Dickschädel 
rein, ich bin der Chauffeur 
VOR 

”„ -:.und wenn du der“Chauf- 


feur von Papa Ratzinger 
wärst, ich werde dir den 
Schlüssel nicht aushändigen.“ 
„Wenn du so weiter machst, 
dann, dann,' dann, dann 
vergess ich mich. Das ist 
noch immer meine Karre. Wer 
glaubst du eigentlich wer du 
bist!!? Du denkst wohl ein 
wenig Zärtlichkeit genügt um 
in meinem Auto die Hosen an- 
zuhaben. Ich lass es nicht zu 
dass du dir mein Hab und Gut 
unter den Nagel reißt ...“ 
„Calm down, du kleiner Chole- 
riker > 


Im gleichen Moment Öffnet 
sich die Fahrertür. Dead 
Elvis steht besorgt vor mir, 
fuchtelt aufgeregt mit den 
Händen und meint: „da steckst 
du also, ich hab dich bereits 
überall gesucht“. 

„Du hast mich gesucht? Bist 
du drauf? ICH warte hier seit 
Stunden auf DICH.“ 

„komm schon Stefano, Du klei- 
ne Drama Queen, zieh‘ hier 
keine Show ab“. 

„Wasn für ne Show?“ 

„Come on, ich geb Dir fünf 
Minuten und warte da drü- 

ben in unserer Karre. Wenn 


du dich von der Tante nicht 
trennen kannst, nimm‘ sie 
meinetwegen mit. Hauptsa- 
che wir kommen hier endlich 
weg. Die Veranstalter sind 
alles andere als gut auf uns 
zu sprechen. Ist auch kein 
Wunder, nachdem was wir heute 
Nacht hier so alles abgezo- 
gen haben. Also los jetzt, 
beeil'‘ dich, Alter“. 

„Mi scusi“ entschuldige ich 
mich betröppelt bei der Ra- 
gazza, versuche ihr einen 
versöhnlichen Kuss auf die 
Wange zu drücken, welchem 
sie pikiert ausweicht und 
verabschiede mich peinlich 


in Venetien 


berührt. Sekunden später 
biegt auch schon ein schmie- 
riger Typ um die Ecke, wild 
gestikulierend und das Mäd- 
chen zur Schnecke machend, 
setzt sich auf den Fahrersitz 
und fährt mit seiner kleinen 
Prinzessin von dannen. „Armes 
Ding“, denke ich, während ich 
verwirrt zu unserem Wagen rü- 
berschwanke, mich ans Steuer 
setze und uns sicher Richtung 
Hotel chauffiere. 
Aus dem Autoradio krächzt 
Hank Williams der Dritte. 
Dead Elvis krächzt mit. 
„Das kommt davon, dass heut- 
zutage jedes zweite Auto sil- 
bern lackiert ist“, versuche 
ich mich mehr schlecht als 
recht herauszureden, während 
ich mir eine Kippe anzünde. 
„Dent worry‘, grinst mein 
toter Mitfahrer in seiner 
natürlichen Gelassenheit zu 
mir herüber, nimmt genüsslich 
seinen Joint aus dem Mund- 
winkel und drückt mir eine 
halbvolle Pulle Champagner in 
die Hand. „lantı auguri, you 
Crazy guy. Auf uns". 
„Lankı auguri, man, auf 
dich“ entgegnete ich und 
unterwerfe mich dem guten 
Vorsatz nie wieder besoffen 
Auto zu fahren. 

[Stefano Stiletti] 


Mittelfinger ab! (www.madamemon- 
ster.de) Na ja, Mittelfinger 
wachsen ja im Post-Fukushima- 
Japan Gerüchten zu Folge wieder 


Jörg Harleys kleiner 


Willkommen meine lieben Freunde der guten 
bzw. Feinde der schlechten Musik, wie ich sehe 
seid ihr beim guten alten Ramschladen ange- 
langt, und das ist auch fein so. Leider hat 
mir der Chef diesmal nicht soviel Platz wie 
sonst Bereitgestellt, da dank schicker luxus- 
renovierter Hochglanz Interviews und teurer 
Anzeigen von Labels der Wohnraum knapp wird 
und auch euer Lieklingsmagazin so langsam 
durchgentrifiziert wird... 


Hehe, na ja, die Ausrede ist 
ziemlich billig und schadet 
außerdem dem Image, wie wär es 
mit dieser: Jörg Harley hat mal 
wieder die Deadline verschlafen 
und schreibt den Ramschladen 
diesmal ganz ausnahmsweise in 
allerletzter Sekunde und muss 
deshalb hetzen. (Aber die könnte 
ich dann eigentlich immer 
bringen...) Na ja, wie gesagt, 
die Harleyschen Abschweifungen 
werden diesmal wohl etwas kürzer 
ausfallen, ich hoffe ihr könnt 
mir verzeihen, oder auch nicht, 
ist ja nicht mein Job euch zu 
sagen wie ihr euch zu verhalten, 
sondern was ihr zu denken 
habt... ICH denke übrigens, dass 
das Yakuza Demotape (Jawoll, 
Tape!) der Band Madame Monster 
ne absolute Pflichtanschaffung 
darstellt. Vor allem layouttech- 
nisch treffen die Jungs absolut 
meinen Geschmack, das Teil sieht 
aus wie ein Mini-Moleskine 
Notizbuch (Ihr wisst schon, die 
Teile in die kluge Leute wie ich 
und er kluge Dinge reinschrei- 
ben, für die RTL 2-Glotzer: Das 
Ding was der Vater von Indiana 
Jones benutzt) und wird durch ne 


schmucke Banderole zusammenge- 
halten, gefällt mir, Facebook 
Daumen hoch! Die Texte dann noch 
elegant in ner schicken 
Bibel-Lookalike Typographie 
(Yeah Pankerknacker 2011!) 
reingeklebt, das ganze dann 
kombiniert mit ner weissen 
Kassettenbox und einem 
knallroten unbeschrifteten 

Tape- wenn die Jungs mal nicht 
Design studiert haben! Dass sie 
das wohl eher nicht getan haben 
schließe ich aus dem Sound der 
dann kommt, der hört sich an als 
kommen sie direkt von der 
Luzifers Mob Universität, so wie 
die reinprügeln, mit Summa cum 
Laude bestanden, würde ich mal 
sagen, auch wenn ich jetzt mal 
kulant über diverse ungekenn- 
zeichnete musikalische Zitate 
hinwegsehe... Nee, wirklich sehr 
coole Sache, das ist DIY wie es 
sein muss, für diejenigen die es 
musikalisch etwas robuster mögen 
ne absolut lohnende Angelegen- 
heit. Auch textlich liegen sie 
voll auf der Überholspur, klingt 
wie EA80 als die noch wütend 
waren. You better get it oder 
die Yakuza schneidet dir den 


von selbst nach, Bonsai Kitten 
aus Berlin brauchen diese Art 
der Regeneration auf Done with 
Hell eher nicht, hier stimmt die 
Handphysiognomie definitiv. 
wirklich sehr hörbarer 
Psychobilly, gut eingängig, mit 
angenehmer Frauenstimme 
vorgetragen und schickes 
Comicplattencover, das ist im 
Jahr 2011 doch schon einiges. 
Könnt ich mir sogar gut 
vorstellen im Auto zu hören, 
wenn das mal kein Ritterschlag 
ist! Außerdem haben Schulmädchen 
mit Katanas bei mir sowieso 
schon immer gewonnen... (www. 
wolverine-records.de). Mr. Irish 
Bastard aus Münster beglücken 
mich mit überraschenderweise 
ziemlich hitlastigem Irish-Folk- 
Punk, das hätte ich jetzt echt 
nicht gedacht. Schon da mein 
Namenspatron, der heilige Georg, 
ja schließlich der Schutzheilige 
von England ıst, stand ıceh 
dieser Art der Musik von jeher 
etwas zwiespältig gegenüber, 
insbesondere dieser ständige 
Bezug auf Traditionen und Heimat 
stieß meinem abgeklärten 
postmodernem Geist doch immer 
etwas säuerlich auf, macht es 
wirklich einen Unterschied ob 
man zu „Dirty Old Town“ oder zu 
„patrona Bavariae“ schunkelt...? 
Na gut, ich gebe zu, das war 
leicht überspitzt und wird A 
fistful of Dirt auch in keinster 
Weise gerecht, für Freunde des 
Genres ist die Platte sicherlich 
wie Namenstag und Tag der 
Deutschen Einheit zusammen, fett 
produziert und durchweg 
mega-eingängig, ich geb zu ich 
krieg richtig Bock auf Whiskey 
(Das ist doch die irische 
Schreibweise, right?) trinken 
wenn ich das hör, zumal 
angenehmerweise der Punk-Faktor 
relativ hoch angestzt ist und 
das Ganze niemals zu ner 
Volksmusik- ın grun mit 
-Guiness Scheisse verkommt! Nee 
wirklich, echt ne gute Scheibe, 
die mich zwar nicht bekehren, 
aber durchaus im CD-Schuber 
wiederkehren wird! (www. 
mririshbastard.com) Als nächstes 
buhlen Blitzkid mit ihrer neuen 
Scheibe Apparitional um meine 
Gunst, leider ziemlich umsonst 
wie mir scheint. Der Sänger kann 


sich nicht entscheiden ob er 
Engelbert oder Glenn Danzig sein 
will und überhaupt sind mir da 
zu viele Ohos und Ahas drin. Na 


mschladen 8 | 
ja, fairerweise muß man sagen, 
dass die Typen schon wissen wie 
man Songs schreibt, aber gute 
sinds eben nicht unbedingt... 
Rockt irgendwo zwischen NOFX und 
neueren Misfits vor sich hin und 
verkürzt sicher bei ner 
Jusoparty die Wartezeit auf die 
Rede von Sigmar Gabriel. (www. 
peoplelikeyourecords.com) Für 
Mega lustig halten sich Maggers 
United und liefern mit Digge 
Dinger einen Meilenstein des 
belanglosen Deutschrocks ab. Die 
klingen so als müssten sie mit 
aller Gewalt ihre nahende 
Midlife-Crisis durch pubertäre 
Postulate aufhalten und 
verlassen sich auf die 
vermeintlich kultige Wirkung 
ihres Hamburger Hafenslangs. Uns 
hier im toughen Neukölln 
entlockt das selbstverständlich 
nur ein mitleidiges Gähnen. Wer 
wirklich alles aus Hamburg 
braucht und seine Kumpels immer 
Digger nennt kann ja mal 
reinhören. (www.maqggers-united. 
de) So, gestärkt durch leckere 
Lidl Schoko-Flocken mit Milch, 
belasse ich es in Elder 
Statesman Manier bei dieser 
Zurechtweisung und wende mich 
Defecation Area aus der von mir 
besonders als Feriendomizil und 
Rückzugsort sehr geschätzten 
Stadt Duisburg zu, ihr wisst 
schon, da wo die Toten Hosen 
herkommen. Der Alex ist mir ja 
bereits als Schreiber vom 
wunderbaren Out of Order Fanzine 
(Davon später noch mehr) her 
bekannt, daher kannte ich die 
Band ja schon aus diversen 
Geschichten und muss sagen, dass 
der gute Herr Horschig definitiv 
besser Musik machen kann als 
layouten, hehe. Alkopop bietet 
sehr schöne eingängige Songs 
zwischen Streetpunk, Rock’n Roll 
und, jetzt schlagt mich bitte 
nicht, aber ich würd mal Foo 
Fighters sagen, ich mein das ja 
eur positiy.., Und Kör ich da 
beim zweiten Song Billy Bragg 
heraus? Aber, aber, versteht 
mich nıcht falsch, das hier ist 
definitiv kein Nuttenbergscher 
Fußnotenrock sondern richtig 
guter Punk’n Roll Sound mit Herz 
mitten aus dem Pott. Außerdem 


find ich den Bandnamen super, das 
ist heutzutage ja auch nicht 


mehr selbstverständlich. (www. 
defecation-area.de). Etwas 
progressiver wird es nun mit 
Alte Schule Masthorn die mich 
schon vor dem Hören mit ihrem 
wirklich fantastisch gemachten 
Booklet beeindrucken, allein 
das ist schon ein Kunstwerk 
für sich. Fantastischerweise 
hält auch die muikalische 
Untermalung das hohe Niveau. 
Zwar schwer elektronisch 
angehaucht und damit für 
Gitarrenanbeter nur bedingt 
geeignet können die Kölner auf 
Schnipselwerkstatt durchweg 
überzeugen und vernaschen auf 
ihrem egotronischem Weg die 
eine oder andere Goldene 
Zitrone en Passant! Erinnert 
mich mitunter auch an die guten 
alten FSK, vor allem von der 
Stimme her. Sehr schön auch die 
kämpferischen und engagierten 
Texte in denen die Wut auch 
endlich mal wieder rüberkommt 
und nicht aufgesetzt wirkt. Die 
Alte Schule aus Kön kommt 
definitiv auch in Neukölln gut 
an... (Ahrg, was für ein übler 
Kalauerversuch, ich gebs zu...) 
Fein, Fein, definitiv das beste 
bisher aus dem Reviewkrabbel- 
tisch. (Alteschulemasthorn@gmx. 
de) Die Ragazzis von Carryall 
machen auf Emotivhate keinen 
Hehl aus ihrer musikalischen 
Sozialisation, hört sich an wie 
ein Best-of Album einer 
X-Beliebigen Fat Wreck Ska-Punk 
Band der Neunziger, aber 
während die Mad Caddies 
mittlerweile ihren eigenen 
Golf-Club haben spielen die 
hier noch auf der Driving 
Range... Sympathisch find ich 
die unverholene Liebeserklärung 
an die Vandals, ansonsten mach 
ich die CD lieber wieder raus, 
sonst färbt die geballte 
Mittelmäßigkeit noch auf meine 
Schreibleistung ab. (www. 
rockhit.de) Und weiter gehts 
mit Ska, diesmal deutschspra- 
chig, was das ganze ja nicht 
unbedingt besser macht... Na 
ja, also Superskank zeigen 
schon mal mit dem Klinik Cover 
ihrer Cd Sıieher Ist Sicher, 
dass sie Ärzte mögen, was man 
auch musikalisch in den 
besseren Momenten des Tonträ- 
gers durchaus wohlwollend 
bemerkt. Allerdings dümpelt der 
Großteil der Songs eher im 
Festzeltska-Style vor sich hin 
da find ich die Sondaschule 
weitaus abwechslungsreicher. 
Trotzdem bin’ich mim: sieher, 
dass die Kerle ihre Hörer finden 
werden, auf mich können sie da 
glaube ich gut verzichten, bin 
Kalle nicht so der fröhliche 
Typ, deshalb hör ich jetzt 
erstmal the Cure... (www. 


superskank.com) Na gut, 4:23 
gepflegte und depressive Minuten 
später bin ich dann wieder 
bereit für die, Tamteratam, neue 
CD der Grandmasters of 
Beknacktheit aus Bavaria, die 
mächtigen Club Deja-Vu geben 
sich wieder die Ehre und 
befriedigen mit Erotic Science 
Fiction einmal mehr meine 
musikalische Libido. Wie immer 
großartig grenzdebil rocken sie 
sich durch den nicht ganz 
alltäglichen Wahnsinn und 
Songzeilen wie „Wo wären wir 
ohne die Autos unserer 
Freundinnen? Gesellschaftlich 
bankrott und menschlich ruiniert 
und wahrscheinlich zu Hause“ 
sind einfach Statements für die 
Ewigkeit! Erstaunlich was für 
einen unglaublichen kreativen 
Output die Herren haben, schon 
die dritte Platte in drei 
Jahren, ob das an der kosmischen 
Strahlung auf Nebula 5 liegt? 
Nee, Ohne Scheiss, wirklich ganz 
großes Rasenmähen das hier, 1000 
Watt und Distortion- wir sind 
der Muskelrock-Baron! Das 
Musikvideo ist übrigens echt ein 
Knüller, muß euch endlich mal 
live sehen! Beste deutsche 
Punkrockband zur Zeit! (www. 
nebula-fuenf.com) Der Psychobil- 
ly von The Brains aus Kanada 
geht gut in die Beine, 
eigentlich hatte ich jetzt Lust 
auf nen Verriss, hehe, aber da 
siegt wohl die journalistische 
Objektivität... Sehr schöne, 
sehr schnelle und sehr melodiöse 
Songs, das nennt man wohl ne 
sehr gute Platte, die da 
übrigens Zombie Nation heisst. 
Bisschen viel Gepose, so evil 
wie die aussehen find ich die 
jetzt gar nicht vom Sound her. 
Sind außerdem gute Kumpels von 
der lieben Zoe, also gibts dafür 
auch noch nen Pluspunkt, sehr 
schön! (www.cargo-records.de) 
So, wie immer zwischendurch weg 
von den Ohren, Augen auf, jetzt 
gibts was zu Lesen! Auf meinem 
diesjährigen Duisburg Urlaub fiel 
mir die neueste Ausgabe des 
Fanatico Fanzines in die 
manikürten Hände und ich war 
echt schwer begeistert, was der 
Marky da zusammenphilosophiert. 
Seine unverholen faschistische 
Ramones-sind-und bleiben-die- 
Götter-und-aller-andere-Scheiss- 
interessiert-mich-nicht Attitüde 
macht viel Spaß und auch seine 
Erlebnisberichte und weltpoli- 
tischen Einschätzungen haben mir 
schon manche Badewannen-Session 
versüßt! Klasse Heft, da gibts 
gar nix! (markyfanatico@hotmail. 
com) Ebenso aus dem Pott kommt 
ein Printerzeugnis namens Out of 
Order, dass sich meiner Meinung 
nach echt mit jeder Ausgabe 


stetig verbessert und mit der 
aktuellen #4 wohl den bishe- 
rigen Höhepunkt erreicht hat. 

Ob Musik oder Lebenshilfe von 
Frau Senseless - Die Mischung- 
stimmt einfach. Allerdings ist 
das Layout von Alex teilweise 
etwas eigenwillig, schwarzer 
Text auf schwarzem Grund, ge- 
wagt, gewagt her Magistrat! Ein 
echtes Highlight ist dieses Mal 
die Lieblingsplatten Rubrik mit 
Altmeister Tom Tonk als Gast- 
schreiber, sowie die Psychoana- 
lyse von Suis Haustieren. Zieh 
dich warm an, Plastic-Bomb, the 
real Rock’n Roll Underground 
sitze in Höchfeld!!! Ich schulde 
euch übrigens noch nen Gastbei- 
trag, hiermit habt ihrs schwarz 
auf weiss, kannst mich drauf 
festnageln liebe Susi! (out- 
of-order-fz@gmx.de) Die bunten 
Bilder wolln wir natürlich auch 
nicht vergessen, Sprechblasena- 
larm! Weissblech-Comics sind ja 
mittlerweile nicht mehr aus dem 
Ramschladen wegzudenken, den- 
jenigen die die neueste Ausgabe 
der Hammerharten Horrorschocker 
noch nicht haben, sei diese 
Serie hiermit wärmstens ans 

Herz gelegt. Mit der Ausgabe #22 
Der Reiter der Apokalypse nimmt 
der große Levin Kurio den Leser 
diesmal wieder mit ins finstere 
Mittelalter, Hexenverbrennung 
und Wiedergänger inklusive, 
evil, evil... Außerdem weist uns 
Kolja Schäfer auf die oft unter- 
schätzten Gefahren in fremden 
Gärten hin, wie immer geniale 
Kost aus Deutschlands bester 
Comic-Schmiede! Die neueste 
Ausgabe müsste langsam auch mal 
rauskommen, kann man eigentlich 
blind kaufen. (www.weissblech- 
comics.de) Wenn wir schon bei 
Kurio sind: Unter die Abteilung 
Kuriositäten fällt wohl die CD 
Alle gegen Alle von E-Aldi. Wie 
manch ein Schlaumeier wohl er- 
raten haben mag handelt es sich 
dabei um eine Coverplatte eines 
nicht ganz unbekannten Klassiker 
Albums einer nicht ganz unbe- 
kannten Deutschpunk Kapelle, das 
Ganze allerdings in Elektro- 
Versionen. Ist ja eigentlich ne 
gute Idee, sollte man meinen, 
aber diese Ausführung, also 
nein, piep piep linke Spießer, 
piep, piep.. Auch mit viel Tole- 
ranz muss ich hier leider sagen: 
Brecht ihm die Beine, obwohl mir 
der Typ ziemlich sympathisch 
istz sorry E+Aldi,- so ist das 
Leben. (www.lebensgefahr.th.tc) 
Ob die Band Burn auf ihrer 
Platte The Truth tatsächlich die 
Wahrheit spricht kann ich leider 
nicht sagen, ich weiss nur, dass 
sie mich ziemlich überrascht 
haben, hielt ich die Platte 
doch in Händen und dachte mir: 
Die Sau wird jetzt geschlach- 


tet! Doch das Metzgerbeil bleibt 
wohl im Keller, denn statt der 
erwarteten Stoner-Rock Scheisse 
erwartete den entzückten Harley 
ein durchaus hörbares New Wave 
Album, irgendwo zwischen Pulp, 
den Stranglers und the Cure, 
natürlich nicht ganz in der 
selben Liga, aber dennoch recht 
ordentlich. Auf jeden Fall guter 
Sound wenn man mit dem Sexual- 
partner seines Vertrauens intim 
werden will sag ich mal, das ist 
doch auch mal was! Lang lebe 

die Sau! (www.blind-records.de) 
So vampirig die drei Ladies von 
den Dark Shadows aus Australi- 
en auch aussehen, so ist ihre 
Invisible EP doch eher von der 
zahnloseren Sorte, also da dreht 
sich der alte Blutsauger in 

mir doch lieber in seinem Grab 
rum oder spielt mit Kumpel Graf 
Zahl 1}.umd 4 als sich diese 
blutleere Mischung aus Slow-Mo 
Psychobilly und Kirchenorgel 
länger anzutun, schaut mal in 
den Spiegel Mädels, dann seht 
ihr soviel wie diese Platte 

mir sagt... Mehr Twilight als 
Nosferatu! (www.halb-7-records. 
de) So, bevor ich hier noch an 
Anämie zugrunde wende ich mich 
lieber dem nächsten Audio- 
Objekt zu das da endlich mal 
wieder aus 7 Zoll breitem Vinyl 
besteht. Johnny Freedom offen- 
bart auf seiner 7“ Die Party 
ist vorbei eindrucksvoll, das 
Lagerfeuer-Punk not dead ist. 
Absolut passender Soundtrack zur 
anrückenden Grillier-Saison und 
so gute Lieder übers Saufen muss 
man erstmal schreiben können, 
hoch die Pilsetten! (www.inco- 
gnitorecords.de) Wie wir alle 
wissen verfügte das Deutsche MG 
08/15 über den ersten genormten 
Kegelstift im Verschluss, der in 
der DIN 1 genormt wurde. Darauf- 
hin wurde das MG 08/15 zu einem 
Synonym für Standard und Durch- 
schnitt. Die darauf entstandene 
Redewendung „etwas ist 08/15“ 
eignet sich seitdem hervorragend 
um Platten wie They say we all 
don’t have to worry von C.E.O. 
aus Hamburg zu beschreiben. Ganz 
okayer Punkrock, zuverlässig 
und solide wie ein Deutsches 
Maschinengewehr aus dem ersten 
Weltkrieg (wenn auch von der Ka- 
denz her nicht so schnell), aber 
eben nichts Besonderes. Und ver- 
gesst nicht, wir haben den Krieg 
verloren! (www.myspace.com/ 
ceosound) Die Bockwurschtbude 
beweist auf ihrer Unbeschreib- 
bar/Immer wieder Sonntags 7“ 
immerhin einen gesunden Humor, 
dass sie das ernsthaft unters 
Volk bringen wollen. Nicht 
unympathisch, diese subtile Art 
der Volksverdummung. (www.Bock- 
wurschtbude.de) Wir müssen diese 
neutralen Teufelskerle zwischen 


Deutschland und Lybien wirklich 
im Auge behalten. Erst erfinden 
sie Käse und Riccola und jetzt 
das: Schnell und simpel gespie- 
lter, meist auf drei Akkorde 
limitierter Rock mit Texten die 
sich über Mädels, Drogen und 
Radio drehen. Was es nicht alles 
gibt! The Fags und die Füsiker 
heissen die beiden Bands aus der ® 
Schweiz die auf der Split-Cd 
Pirates of Bubblegum die Musik- 
landschaft wohl für immer verän- 
dern werden. (www.the-fags.ch.vu 
bzw. www.fuesiker.ch.vu) So den 
Abschluß für diesmal bilden Tom 
Toxic und die Holstein-Rockets, 
was soll ich sagen, die machen 
ganz netten Deutsch-Rockabilly. 
Die singen über Rock’n Roll Re- 
bellen, Problemkinder mit Pomade 
im Haar, träumen sich in die 
50er zurück und wollen unbedingt 
mal nach Memphis fahren. Mein 
Gott wie altbacken, wie kann 

man nur so in der Vergangenheit 
leben? Ich mach jetzt mal Schluß 
an dieser Stelle und geh mir die 
Haare färben, trink ein Bier und 
hör Sex Pistols und Buzzcocks, 
hehe. (www.hollsteinbilly.de) 
So, das wars mal wieder mit dem 
Ramschladen, ich empfehle mich 
und grüße Tim Wiese und den Rest 
der Welt. Ach ja, unser Texter 
Sepp Arnemann hat doch tatsäch- 
lich 2 fast wörtlich zZiltler.e, 
doch ungekennzeichnete Sätze aus 
Wikipedia in diesen Text ge- 
schmuggelt, wer rausfindet welche 
das sind kriegt mein Promo- 
päckchen mit allen besprochenen 
Tonträgern, der Rechtsweg ist 
ausdrücklich erwünscht. Einfach 
E-Mail an: Ramschladen@Panker- 
knacker.com 

Ok, bevor er ging und pisste 
gabs noch ne kleine Liste: 


Good: 

Exit through the gift shop 
(Film) 

Die Ferienbande Folgen 1-6 
(Hörspiel) 


Maccaroni with Cheese (Essen) 
Club Dejäa Vu (Musik) 

Der letzte Bulle (Fernsehen) 
Fest (Stuhlgang) 

Bad: 

Atomkraft (Energieform) 
Atomkraft nein danke Sticker 
(Protestsymbol gegen Atomkraft) 
Flüssig (Stuhlgang) 

Ugly: 

Pekinesen (Hunde) 


Herzikichst #® ikr 
Jörg Harley 


Ja, ich habe es kapiert. Wenn ich nicht bald mein 
Larifari-Leben ändere und meinen Sohn besser auf 


die Leistungsgesellschaft vorbereite, wird er es zu 


nichts bringen. Er wird keinen Job bekommen und 
zusammen mit seinen adipösen Freunden in dunklen 
Prekariatskellern ein freudloses Alkoholiker-Da- 


sein fristen, abhängig von Hartz IV und dem bißchen 


Geld, das seine Prau auf dem Strich verdient. Und 
alles nur, weil ich ihm das Computerspielen nicht 
rigoros genug untersagt, ihn nicht auf eine Eli- 
teschule geschickt und ihm von Zeit zu Zeit ein 
Nutellabrot gegönnt habe. Ich hätte es doch wissen 
müssen, schließlich stand es doch geschrieben! 


Und ja, auch das habe ich ver- 
standen: Wenn ich nicht bald 
mein Larifari-Leben ändere 

und meinen Sohn besser vor der 
Leistungsgesellschaft schütze, 
wird das ebenfalls nichts mit 
dem Erfolg. Er wird keinen Job 
bekommen und zusammen mit all 
den anderen sozial inkompe- 
tenten „Fachwissen-Idioten“ und 
teamunfähigen „Ellbogen-Ego- 
Shootern“, für die die hochkonm- 
plexe, vernetzte Globalisierung 
keine Verwendung hat, für immer 
auf Kleiderspenden und Sup- 
penküche angewiesen sein. Und 
alles nur, weil ich ihn nicht 
zu Kreativität verdonnert, ihn 
nicht auf eine Alternativ-Schu- 
le geschickt und ihn von Zeit 
zu Zeit für gute Noten gelobt 
habe. Ich hätte es doch wissen 
müssen... 


Alle paar Jahre erscheint 
ein Pädagogik-Bestseller, der 
auf drastische Weise vor Augen 
führt, dass unser Bildungs- und 
Erziehungswesen völlig falsch 
ist, dass unsere Kinder alle- 


samt zu „Weichlingen“, „Verlie- 
rern“ und „asozialen kleinen 
Despoten” erzogen werden, die 
auf dem globalen Arbeitsmarkt 
gnadenlos untergehen, weil sie 
von viersprachigen, perfekt 
Geige spielenden und mehrere 
Doktortitel tragenden 12-jäh- 
rigen Chinesen abgehängt wur- 
den. Diese Bücher heißen „Lob 
der Disziplin“, „Warum unsere 
Kinder Tyrannen werden“ oder - 
wie jüngst gewohnt hysterisch 
diskutiert - „Die Mutter des 
Erfolgs“. Allen gemein ist das 
manische Schüren von Zukunft- 
sängsten und das Herausposau- 
nen der heiligen Bildungs- 
trias „Leistung, Strenge und 
Gehorsam“. 

Liebe Tigermütter und 
Internatsväter, es reicht! Ich 
werde meinem Sohn nicht mit dem 
Entzug von Essen und dem Ver- 
brennen von Spielzeug drohen, 
damit er zu einem wertvollen 
und erfolgreichen Mitglied der 
Gesellschaft wird. 

Es gibt Gesellschaften, von de- 
nen sollte man sich fernhalten! 


Und ich werde auf der anderen 
Seite ebenfalls nicht in den 
Chor der reflexartig auftre- 
tenden „Zuche und DOranıngs“ 
Gegner miteinfallen, die unter 
umgekehrten Vorzeichen eben- 
falls Bildungspanik verbreiten, 
in „G8“ und „Überforderung“ 


den Untergang des Abendlandes 
sehen und Alternativschulen mit 
„Eörderkurs Häkeln“, Süßig- 
keitenverbot und täglichem 
Elternkreis zum Thema „verbale 
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kasten“ für den einzigen 
Ausweg halten. 


Schon interessant: 
Beide Wege, die Disziplin- 
Schmiede wie das Alternativ- 
Modell, setzen auf späteren 
Erfolg und sind zutiefst 

elitär. Das könnte man schon 

daran erkennen, dass beide 
sehr teuer und nur einer Min- 
derheit vorbehalten sind. 
„Mein Kind soll es später ein- 
mal besser haben“ und „Frü- 
her war alles besser“. Um die 
Kombination dieser beiden Sätze 
kreisen alle Pädagogikbestsel- 
ler und vielleicht fällt ir- 
gendwem mal auf, dass das nicht 
nur einen unauflösbaren Wider- 
spruch darstellt, sondern auch, 
dass schon jeder Satz für sich 
genommen grundfalsch ist. 


Viel wäre gewonnen, wenn man 
die grassierende „Elternlite- 
ratur“ einfach links liegen 
ließe, denn „Angst essen Seele 
auf“. Und das Denken gleich 
mit! Alles Wichtige steht bei 
„Pippi Langstrumpf“ und den 
„Herdmanns“. Und bei Goethe, 
der einmal geschrieben hat, in 
der Erziehung gehe es aus- 
schließlich um dies: Den Kindern 
„Wurzeln und Flügel“ zu geben. 
Daran werde ich mich orientie- 
ren. Mit all meiner Kraft und 
Liebe. Und ansonsten: Gelassen 
bleiben. Lieber Rabenvater als 
Tigermutter! Ich werde auch 

die Berliner Lehrerin Ursula 
Sarrazin, Gattin des erklärten 
deutschen Chef-Phobikers Thilo, 
überstehen. Ihr angekündigtes 
Buch über härteres Durchgreifen 
an den Schulen werde ich heiter 
ignorieren. Angeblich soll sie 
unlängst einem Schüler eine 
Blockflöte über den Kopf gezogen 
haben. Der Kopf blieb heil, das 
Instrument war kaputt das 
ist doch ein Anfang: Von deut- 
schem Boden dürfen nie wieder 
Blockflöten ausgehen! 

© 2011 jess jochimsen’ 
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WELTRAUMSCHROTT haben soeben ihre erste Single ver- 
öffentlicht. Die Releaseparty von welcher ich gerade 
total hacke nach hause komme, war großartig. Davor gabs 
bereits zwei Songs auf ner Split-EP, aus welcher sie ein- 
deutig als Sieger hervorgingen. Weltraumschrott stehen 
für wütenden Punk mit intelligenten Texten und erin- 
nern ein wenig an Dackelklut. Glücklicherweise nicht 
im Sinne von billigen Epigonen, sondern weit innova- 
tiver. Wunderbar melodische Gitarren und ein treikendes 


Schlagzeug. Dazu der Gesang, dem man die Wut tatsäch- 


Aus welcher Intention 
entstand deine Band? 
Ich hatte damals viel 
Zeit, hing rum und hat- 
te davon irgendwann die 
Nase voll. Ich wollte 
etwas haben wo ich re- 
gelmäßig zwei mal die 
Woche hingehen kann, 
ein paar Bier trinken 
und quatschen. Hätte 
vielleicht auch ein 
Kegelverein oder ne 
Skatrunde sein können. 
Schön, dass es eine 
Band geworden ist. 


Kannst du eurem „Wer- 
degang“ soetwas wie 
einen roter Faden 
abgewinnen? 
Teh bım mir nıeht mal 
sicher ob wir so etwas 
wie einen Werdegang 
haben. Wenn doch dann 
ist wohl der Zickzackkurs 
unser roter Faden. 


An was denkst du gerne, an 
was weniger gerne wenn Du eure 
bisherige Bandgeschichte reflek- 
tierst? 

Es gibt unzählige Konzerte an 
die ich herrliche Erinnerungen 
habe und genauso viele nicht 
gezählte, legendäre Partys 
nach den Konzerten. Es gibt 
auch eine Menge Irrfahrten zu 
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lich abkauft. Weltraumschrott besitzen den Charme 
von Unaufäringlichkeit und Authentizität. Und 
außerdem haben sie was zu sagen, was heutzutage 

keine Selbstverständlichkeit mehr ist ... 


Veranstaltungsorten oder zurück 
an die ich mittlerweile gerne 
zurückdenke. Die Anekdoten im 
einzelnen würden hier sicher den 
Rahmen sprengen. Weniger schön 
waren die ständigen Besetzungs- 
wechsel am Schlagzeug. Das hat 
einen manchmal schon arg aufge- 
rieben. 


Welche Ziele verfolgt ihr? 

Da habe ich mir noch keine 
Gedanken drüber gemacht. Ich 
glaube wir verfolgen gar keine 
Ziele. Unser roter Faden ist ja 
wie gesagt der Zickzackkurs. Am 
ehesten vielleicht: So weiter- 
machen wie jetzt. Zu Beginn der 
Band war es, neben dem zwei mal 
die Woche treffen, ein paar Bier 
trinken und quatschen das Ziel 
gelegentlich live zu spielen 
und ab und an mal ne Platte 
rauszubringen. So wie vermutlich 
bei den meisten Bands. Mittler- 
weile treffen wir uns zwar nicht 
mehr zweimal die Woche, aber wir 
treffen uns noch, trinken ein 
paar Bier, quatschen und machen 
Musik. Spielen gelegentlich 

live und bringen ab und an mal 
ne Platte raus. Was für weitere 
Ziele kann man mit einer Band 
noch verfolgen? 


Rezensenten und Konzertbesucher 
sind sich weitestgehend einig 
und bezeichnen euer Treiben als 
intelligenten Punkrock. Kann man 
das so stehen lassen? 

Keine Ahnung. Wir machen halt 
Punk. Wie und ob überhaupt man 
das jetzt im Detail beschreiben 
möchte bleibt jedem selbst über- 
lassen. Wenn ich danach gefragt 
werde sage ich einfach „Punk“. 


Punk ist ein überaus dehnbarer 
Begriff. Inwiefern besteht die 
Intention im Kopf eurer Hörer 
etwas zu bewirken? 

Ich weiß gar nicht ob man mit 
Musik wirklich gezielt Dinge än- 
dern oder bei irgendwelchen Leu- 
ten ein umdenken bewirken kann. 
Ich sehe uns auch nicht als 


nd mit Bildungsauftrag. Das 
funktioniert so glaub ich nicht. 
W sind ne kleine Klitschenband 
in dunklen Kellern oder Azs 
handvoll Leuten spielt. 
gt, wir machen die Band 
r Linie für uns. Wenn 
mit unserer Musik etwas 
anfangen kann ist das schön. 
Wenn nicht, auch gut. Es gibt ja 
immer Bands die behaupten, dass 
ie irgendwelche Leute erreichen 
und mit ihren Texten irgendwas 
bewegen wollen. Das finde ich 
as hochgegriffen. Sowas kann 
ine Band wohl kaum leisten. 
ann mir jedenfalls nicht vor- 
tellen wie so etwas funktionie- 
en soll. 
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Ob das möglich ist, sei mal da- 
hingestellt, der Versuch dezente 
Denkanstöße einzubauen, be- 
trachte ich dennoch, ähem, sagen 
wir mal als Gewinn 

In deinen Texten versteckt sich 
ganz gerne die ein oder andere 
Andeutung. Bereitet es dir Freu- 
de mit Seitenhiebe und Fußnoten 
zu kokettieren? 

Ja 


Was reizt dich daran mehrschich- 
tige, teils abstrakte Texte mit 
Interpretationsspielraum und 
gewissen Spitzen zu verfassen? 
Ich denke, so irrsinnig viel 
Interpretationsspielraum gibt 

es in den Texten garnicht. 
Natürlich lässt sich immer 
irgendwas, irgendwo reininter- 
pretieren, aber worum es bei 
unseren Songs im Kern geht ist 
glaube ich immer ziemlich klar. 
Spitzen und Seitenhiebe gehören 
einfach dazu. Es können auch mal 
Anreihungen von Assoziationen 
sein. Aber das ist ja jetzt noch 
nicht sonderlich abstrakt. Wenn 
doch ist es wohl so was wie sich 
durch die Blume auszukotzen. 


Hast du denn Grund dazu dich 
auszukotzen? 

Na klar! Ich denke da hat jeder 
Grund zu. Es gibt ja mehr als 
genug Sachen die hier furcht- 
bar schief laufen. Das fängt 

ja schon im ganz Kleinen an. 
Ich krieg manchmal schon zu- 
viel wenn ich im Supermarkt an 
der Kasse stehe oder mir die 
Fressen in die U-Bahn ansehe. 
Das klingt jetzt ziemlich platt 
und klischeehaft aber so ist es 
nun mal. Mich regen oft schon 
Kleinigkeiten auf. Ich wohne in 
Kreuzberg. Wenn ich hier die 
Oranienstr. oder die Schle- 
sische Str. lang laufe und die 
ganzen Fratzen mit ihren HJ- 
Scheiteln und Retro-Klamotten 
sehe wie sie vor ihren Szene- 
Cafes sitzen krieg ich SO nen 
Hals. Mag kindisch und banal 
klingen dass ich mich über so 
etwas aufregen kann, aber so 
ist es nunmal. Das was da heute 
Szenecaf&es sind waren früher 
mal normale Geschäfte oder 
Eckkneipen. Das hat mir besser 
gefallen. 


Bei mir im Haus war früher im 
Erdgeschoss ein kleiner Laden. 
Der hat Punk-Shirts und auch ein 
paar CDs und so Kleinkram ver- 
kauft. Nichts besonderes, aber 
es war irgendwie ganz nett. Im 
Sommer hat der seine Sofas auf 
den Bordstein gestellt, es lief 
ein bisschen Musik und gegenüber 
im Späti konnte man Getränke 
kaufen. War ein netter Treff- 
punkt für die Nachbarschaft. 
Dann sind die Mieten gestiegen 
und als er nicht mehr zahlen 
konnte hat der Vermieter ihn 
rausgeklagt. Ich habe dem noch 
beim renovieren geholfen als er 
raus musste. Da haben wir für 
den Nachmieter Eier in die Wände 
gesteckt. Die fangen nach ner 
Zeit tierisch an zu stinken ohne 
das du weißt wo es her kommt. 
Haha, wieder etwas pubertär. 
Kinderrache. Aber ihm hat es da- 
mals ganz gut getan so ein wenig 
Frust abzubauen. Hat aber nicht 
viel genützt. Der neue Mieter 
hat das alles kernsaniert und ne 
Latte-Macchiato-Bude eröffnet. 
Das war vielleicht ein Arsch- 
loch. Der hat nebenher noch für 
ein Schweinegeld „Kunst“ in dem 
Laden verkauft. So die Richtung 
„Stück Draht ım Styorpor Blöck“. 
Ich weiß von einem Nachbar hier 
im Haus der dem regelmäßig in 
den Briefkasten gepisst hat. 


nichte mehr. Dafür sitzen. da 
jetzt Fratzen mit HJ-Scheitel 
und Retro-Klamotten. 


Dagegen helfen leider wohl 
auch keine Lieder. Siehst Du 
eine Möglichkeit der daraus 
resultierenden Ohnmacht zu 
entkommen? Etwas gegen diesen 
Zustand zu tun? 

Du meinst diesen Gentrifizie- 
rungsprozess aufzuhalten? Nein, 
da sehe ich im Moment keine 
Möglichkeit. Sowas lässt sich 
wohl nicht aufhalten. Du siehst 
es ja auch in anderen Städten 
wie New York, London oder auch 
in Hamburg. 

Auf lange Sicht muss man wohl 
leider entweder damit leben 
oder hier wegziehen. Es wird 
derzeit alles glattgebügelt. 
Im Moment sind wir glaube ich 
an dem Punkt wo es für den 
flippigen BWL-Studenten noch 
absolut „szenig“ ist. Draußen 
alles noch ein bisschen wild 
und ranzig, aber die Wohnung 
ist zum Glück schon saniert. 
Der Durchlauferhitzer für eine 
wilde Studienzeit. Und nach 
3-4 Jahren gehts dann wieder 
zurück nach Stuttgart, Münster, 
Hannover oder sonst wohin, den 
Familienbetrieb übernehmen und 
seinen Kindern von der wilden 


Auch egal. Die Mieten sind dann 
nochmal gestiegen und auch der 
musste gehen. Jetzt ist da ne 
andere Latte-Macchiato-Bude 
drin, 

Ein Treffpunkt für die Nachbar- 
schaft ist das jetzt jedenfalls 
nicht mehr. Dafür sitzen da 
jetzt Fratzen mit HJ-Scheitel 
und Retro-Klamotten. 


Dagegen helfen leider wohl auch 
keine Lieder. Siehst Du eine 
Möglichkeit der daraus resul- 
tierenden Ohnmacht zu entkommen? 
Etwas gegen diesen Zustand zu 
tun? 

Du meinst diesen Gentrifizie- 
rungsprozess aufzuhalten? Nein, 
da sehe ich im Moment keine Mög- 
lichkeit. Sowas lässt sich wohl 
nicht aufhalten. Du siehst es ja 
auch in anderen Städten wie New 
York, London oder auch in Ham 


nieht mehr. Dafür sitzen da 
jetzt Fratzen mit HJ-Scheitel 
und Retro-Klamotten. 


So siehts aus. Verdammt. Entwe- 
der du spielst das Spiel mit 
oder bist irgendwann draussen. 
Auch wenn es sehr resignierend 
klingt spiegelt es leider nur 
die Realität wieder. Ich hoffe 
du hast dennoch nicht deinen 
Humor verloren. Wann hast du 
zuletzt so richtig lauthals 
gelacht und worüber? 

Ohne Humor wäre der allgemeine 
Wahnsinn garnicht zu ertragen. 
Das letzte Mal richtig gelacht 
habe ich Vorgestern. Da hatte 
ich Besuch von Mika Reckinnen. 
Der schreibt ja auch gelegent- 
lich für den Pankerknacker, 
sonst hätte ich mir die na- 
mentliche Erwähnung jetzt auch 
sparen können. Aber so weißt du 


burg. Auf lange Sicht muss man 
wohl leider entweder damit leben 
oder hier wegziehen. Es wird 
derzeit alles glattgebügelt. Im 
Moment sind wir glaube ich an 
dem Punkt wo es für den flippigen 
BWL-Studenten noch absolut „sze- 
nig“ ist. Draußen alles. noch ein 
bisschen wild und ranzig, aber 
die Wohnung ist zum Glück schon 
saniert. Der Durchlauferhit- 

zer für eine wilde Studienzeit. 
Und nach 3-4 Jahren gehts dann 
wieder zurück nach Stuttgart, 
Münster, Hannover oder sonst 
wohin, den Familienbetrieb 
übernehmen und seinen Kindern 
von der wilden Studentenzeit in 
Kreuzberg erzählen „Da wo jetzt 
der Parkplatz ist war früher 

ein Park, der war Nachts nicht 
mal beleuchtet, aber ich bin da 
trotzdem durchgegangen!“ 

Nee, es wird hier nicht besser. 
Du bekommst kaum noch eine be- 
zahlbare Wohnung. Und wenn dann 
meistens nur mit Vermittlungs- 
Provision was 2-3 Kaltmieten 
entspricht. Ich bin grade selbst 
auf Wohnungssuche. Wohnungsbe- 
sichtigungen mit 60-80 Leuten 
pro Besichtigungs-Termin sind 
keine Seltenheit. Da muss ich 
meinen Bewerbungsbogen schon 
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garnicht mehr abgeben. Irgendei- 
ner von den 60-80 Leuten hat ga- 
rantiert mehr Geld als ich, nen 
reichen Papi und eine Bürgschaft 
der Eltern. Und danach wird nun 
mal ausgewählt. 


So siehts aus. Verdammt. Ent- 
weder du spielst das Spiel mit 
oder bist irgendwann draussen. 
Auch wenn es sehr resignierend 
klingt spiegelt es leider nur 
die Realität wieder. Ich hoffe 
du hast dennoch nicht deinen 
Humor verloren. Wann hast du 
zuletzt so richtig lauthals ge- 
lacht und worüber? 

Ohne Humor wäre der allgemeine 
Wahnsinn garnicht zu ertragen. 
Das letzte Mal richtig gelacht 
habe ich Vorgestern. Da hatte 
ich Besuch von Mika Reckinnen. 
Der schreibt ja auch gelegent- 
lich für den Pankerknacker, 
sonst hätte ich mir die na- 


mentliche Erwähnung jetzt auch 
sparen können. Aber so weißt du 
auch mit wem ich gelacht habe. 
Der hatte beruflich irgendwas in 
Berlin zu tun und hat bei mir 
gepennt. Wir haben bis morgens 
bei mir im Wohnzimmer gesessen, 
getrunken und Platten gehört. 
Gegen halb fünf haben wir uns 
dann die aktuelle Heinz Strunk 
Platte gegeben. Wir waren ohne- 
hin auch schon ziemlich angetü- 
delt und bester Laune. Die CD 
hat mir dann jedenfalls den Rest 
gegeben. Habe Tränen gelacht. 


Bei eurem Song Tontaubenschießen 
könnte man den Eindruck bekom- 
men, du bist enttäuscht von dem 
Weg, den einige deiner ehema- 
ligen Helden einschlagen .. 

Nee, garnicht. Du meinst Muff 
Potter und Turbostaat. Das sind 
keine ehemaligen Helden von 

mir. Ich mag zwar einige Sachen 
von beiden Bands, aber für mich 
persönlich haben die nie eine 
große Rolle gespielt. Der Song 
ist einfach nur ein persönliches 
Statement zu dieser ganzen 
Schönrederei von Major-Labels im 
Punkbereich. Meiner Meinung nach 
hat Punk in der Musikindustrie 
nichts verloren. Natürlich kommt 


man nicht wirklich drum rum ein 
Teil dessen zu sein wenn man Mu- 
sik veröffentlicht, das Ist mir 
schon klar. Aber es macht schon 
einen Unterschied wo man da die 
Grenzen zum noch Vertretbaren 
zieht. Für mich ist Punk eher 
der Gegenentwurf zur Mainstre- 
amkultur. 

Es sind immer wieder die selben 
Phrasen die man von solchen 
Bands hört. Man könne so irgend- 
eine Botschaft besser verbrei- 
ten, da man mehr Leute erreicht, 
und Major-Vertrag ist ja nicht 
gleich Major-Vertrag oder es ist 
ja nur das Sublabel eines Majors 
und deswegen noch okay etc. Al- 
les Bullshit! Warum kann man da 
nicht einfach mal sagen wie es 
ist, dass man kein Bock mehr hat 
nur vor 100 Leuten zu spielen. 
Das man sein Video in Heavy 
Rotation auf MTV sehen will und 
einfach keine Lust mehr hat im 
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Kleinen rumzukrebsen. 

In dem Song gehts mir aber 
eigentlich mehr um die Leute 
sich immer wieder unaufgefordert 
für diese Bands rechtfertigen 
müssen. 

Man gönnt es der Band ja und es 
gibt ja auch Indie-Labels die 
Arschlöcher sind und es gibt ja 
auch sowieso kein richtiges im 
falschen Leben und so weiter und 
so weiter. 

Das mag ja alles sein. Hat 

aber nichts damit zu tun das 
Universal, EMI, Sony und Warner 
schmierige Konzerne sind, die 
allesamt Dreck am Stecken haben. 
Die Band kann ja noch so toll 
sein, aber deswegen muss ich 
doch nicht alles gut finden was 
die so machen. 

Wenn man sich in diese Richtung 
äußert kommen dann die üblichen 
Vorwürfe, man würde der Band ir- 
gendetwas nicht gönnen oder man 
müsse die Platte ja nicht kaufen 
wenns einem nicht passt, und man 
selbst läuft ja hier auch grade 
in Adidas-Schuhen rum, das ist 
ja auch ein Konzern, da will 

man ja lieber auch nicht wissen 
wo die produzieren lassen. Das 
mit den Adidas-Schuhen wurde mir 
tatsächlich schon mal als Gegen- 
argument vorgebracht. Da kommt 
manchmal eine Empörung auf als 
würde man die Leute für ihren 
Musikgeschmack angreifen. 

Wenn ich ein paar Adidas-Schuhe 
trage weiß ich auch, dass die in 
nem Billiglohnland unter miesen 
Bedingungen zusammengenäht wur- 
den. Da fang ich ja auch nicht 
an das schön zu reden oder gar 
zu verteidigen. Das ist beschis- 
sen. So einfach ist das. 


Demnach bevorzugst du es in 
einer kleinen Klitschenband zu 
bleiben!?Verweigerung ist die 
eine Sache, gibt es aus deiner 
Sicht neben bzw. in dieser einen 
legitimen weg für dich mit ner 
Band vorwärts zu kommen, bzw. 
aufzusteigen, wohin auch immer? 
Ich muss mir gar keine Gedanken 
darum machen was ich bevorzu- 
gen würde. Vollkommen abwe- 

gig, dass mir ein Majordeal 
angeboten würde. Was meinst du 
mit vorwärts kommen? Wohin? 

Und wohin aufsteigen? Hätte 

ich mich damals nicht für eine 
Band sondern für den Kegelver- 
ein entschieden würde die Frage 
jetzt vollkommen absurd wirken. 
Bei einer Band geht man immer 
davon aus, dass es das Ziel ist 
reich und berühmt zu werden. 

Der große Rock‘'n‘Roll-Traum oder 
so'n Quatsch. Woran liegt das? 
Dem Macher eines Punk-Fanzines 
würde auch niemand fragen ob er 
mal ein großes Zeitungsimperium 
aufbauen will. Käme man garnicht 
auf die Idee. Haha. 


Stimmt. Apropos Schmierblatt, 

welche Schlagzeile würdest Du 

gerne mal über Weltraumschrott 
lesen? 


ann 


Weltraumschrott bedroht die 


Wie stets um dein Fernweh? Per 
Anhalter durch die Galaxis oder 
doch lieber ein Schiff und weg? 
Per Anhalter durch die Galaxis! 


Viele Musiker kupfern ganz gerne 
zumindest ansatzweise bei ihren 
Vorbildern ab. Bei wem stibitzt 
Du am liebsten? 


Die Musik machen wir zusammen. 
Meist kommt unser Bassist mit 
-2 Riffs in den Proberaum und 


ann wird daraus ein Song geba- 
1 Bewusst geklaut haben wir 
bisher nicht. 
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Ich meine leichte Einflüße von 
Leatherface und Dackelblut he- 
rauszuhören 

Ja das ist ja klar, dass wir 
unsere Einflüsse haben. Klar. 
Dackelblut und Leatherface sind 
Bands die wir auch alle mö- 

gen. Es gibt da aber auch noch 
viele, viele andere Bands die 
uns beeinflusst haben. Bei mir 
sind es z.B. Hüsker Dü, Wipers, 
Dead Moon, EA80, Fugazi ach, 

die Liste ist unendlich lang und 
die Bands meist ganz unter- 
schiedlich. Manche Einflüsse hört 
man raus manche nicht. Unser 
Bassist, der Steam ist z.b. der 
größte mir bekannte Spermbirds- 
Fan. Ich bin mir sicher, dass 
die den auch sehr beeinflusst 
haben. Hört man in unserer Musik 
aber vermutlich nicht so raus. 
Naja, bewusst geklaut haben wir 
bisher jedenfalls noch nicht. 


Warum kommt eure Platte auf nem 
ganzen Sammelsurium von Labeln 
raus? 

Unsere Platte kommt auf 7 ver- 
schiedenen Labels raus. Das 
Platten im Labelzusammenschluss 
erscheinen ist ja nichts unge- 
wöhnliches. Viele kleine Labels 
haben einfach nicht mehr das 
Geld eine Platte alleine zu fi- 
nanzieren, da bietet sich so ein 
Zusammenschluss an. Auch für den 
Vertrieb ist es nicht schlecht. 
Mir gefal!l: das 50 ganz gut. So 
im kleinen Klüngel. So wie das 
jetzt mit der Platte gelaufen 
ist, ist es gut. 


Es handelt sich dabei um ne 
klassische 2 Songs Single. Ist 
das nicht Rohstoff-Verschwen- 
dung. Warum keine 4 Song EP? 
Ja, klassische Single. Das hat 
sich So ergeben. ursprünglich 
war es mal geplant 3 Songs auf 
die Platte zu machen. Der 3. 
Song hat uns dann aber irgend- 
wie nicht so richtig gefallen 
und wurde wieder verworfen. Also 
sind es jetzt 2 Songs. 


Zum Song Asphaltcowboy wird’s 
nen entsprechendes Video geben. 
Worum geht’s darin? 

Du bist ja erstaunlich gut in- 
formiert. Ja, da wirds vermut- 


lich noch ein Video zu geben. 
Der DJ Tulpe von der Hörspiel- 
gruppe „DJ Tulpe und der Fette 
Mann“ greift uns da grade unter 
die Arme. Ist ein ziemlicher 
Tausendsassa der Typ. In dem 
Video geht es inhaltlich um 
garnichts. Generell empfinde ich 
Musikvideos auch eher als über- 
flüssig, als das sie mich dafür 
begeistern könnten. In dem Fall 
hatten wir aber einfach mal Lust 
sowas zu machen. Es steht auch 
noch nicht mal fest wo und ob es 
das Filmchen überhaupt zu sehen 
gibt wenn es fertig ist. Wir 
machen das in erster Linie zu 
unserem Privatvergnügen. 


Ich habe gehört die Akquirie- 
rung der Requisiten stellte sich 
als überaus problematisch raus? 
Woher habt ihr das Pony mitsamt 
Western-Sattel bekommen? 

In dem ursprünglichen Skript zu 
dem Filmchen war tatsächlich ein 
Pferd vorgesehen. Es war dann 
auch garnicht so schwer einen 
Pferd für die Dreharbeiten zu 
bekommen. Eine Woche vor dem ur- 
sprünglichen Dreh ist dass Pferd 
dann aber unerwartet gestorben. 
Der Dreh ist dann erstmal weder 
verschoben worden und in dem 
aktuellen Skript habe ich das 
Pferd dann auch rausgestrichen. 
Es ist im übrigen sehr viel 
schwieriger sich einen Western- 
sattel als ein Pferd auszulei- 
hen. Ich hatte dafür sämtliche 
Western-Vereine und Requisiten- 
verleihe Berlins und Umgebung 
angeschrieben. Die Requistien- 
verleihe hatten keine Western- 
sättel, die Western-Vereine 
wollten keine verleihen. Ich war 
mal ziemlich nah dran in einem 
Western-Reithof in Kallinchen so 
ein Ding zu bekommen. Die haben 
ihr Angebot aber zurückgezogen 
als sie hörten dass der Sattel 
für ein Musikvideo verwendet 
werden soll. Keine Ahnung wieso. 


Bei eurem Gig in der KVU gabs ei- 
nige Reibereien, was war da los? 
Wir waren als letzte Band ein- 
geplant und vor uns hat irgendne 
Rockband gespielt. Die hatten ne 
handvoll Kumpels in der ersten 
Reihe die die abgefeiert haben. 
Alles so prollige Typen die den 
Einduck gemacht haben, dass sie 
in nem Schützenverein besser 
aufgehoben wären. Die Band hat 
jedenfalls total überzogen und 
hat nicht aufgehört zu spie- 

len und irgendwann wars dann 
kurz vor 12, also garkeine Zeit 
mehr für eine weitere Band. Die 
Leute von der KVU wollten aber 
trotzdem das wir noch spielen 
und haben da Druck gemacht das 
die Rocker aufhören. Klar, dass 
die nicht begeistert waren, 

aber wenn man weiß dass um 0 

Uhr Schluss sein muss und nach 
einem noch ne Band kommt, kann 
man sein Set eben nicht bis kurz 
vor 0 Uhr ausdehnen. Aber das 
machen ja viele Bands. Genau so 


rücksichtslos wie unmittelbar 
vor dem Gig eine halbe Stunde 
lang die Gitarren stimmen weil 
man noch nicht anfangen will. 
Weil noch nicht genug Leute vor 
der Bühne sind oder sonst was. 
Total peinlich. 

Die Band hat dann jedenfalls wi- 
derwillig die Bühne geräumt und 
sich von ihren Kumpels sinngemäß 
mit „Hey, wir müssen jetzt auf- 
hören weil noch so ne Schrott- 
band spielen will. Viel Spaß 

mit der Hauptband.“ verabschie- 
det. Vollkommen lächerlich. Als 
wäre an dem Abend irgendwer die 
Hauptband gewesen. Aber so läuft 
das bei so Muckern. Die Band die 
als letztes spielt muss ja auch 
logischerweise die Hauptband 
sein, haha. 

Die Band hat sich dann noch ex- 
tra viel Zeit gelassen ihr Zeug 
auf der Bühne zusammenzupacken. 
Ich glaube da fing das auch schon 
an, dass die uns gegenüber ein 
bisschen pampig wurden. Dann 
fingen auch deren Schützenfest 
-Freunde an uns auszubuhen. Noch 
bevor wir gespielt hatten. Als 
wird dann anfingen gabs dann den 
verbalen Gegenangriff. Das war 
aber eigentlich schon alles. Mir 
hat das Konzert, vielleicht auch 
grade wegen diesen Vollhonks, ne 
Menge Spaß gemacht. Ich saß da- 
nach noch ein paar Stunden oben 
an der Bar und habe mich mit den 
Veranstaltern unterhalten. Die 
hatten deswegen überhaupt kein 
Problem mit uns und hatten sich 
gut unterhalten gefühlt. Die 
haben uns dann auch direkt ein 
halbes Jahr später wieder ein- 
geladen. Leider hat es bei uns 
zeitlich nicht gepasst. War ein 
lustiges Konzert 


schließend aus dem Eingangs- 
bereich. Die restlichen Gäste 
schenkten mir keine Beachtung. 
Sie saßen auf ihren Hockern 
vorn herüber gebeugt und ga- 
ben sich ihren Getränken hin. 
„Boomerang-Biertrinken“, hatte 
sie ein Freund einst titu- 
liert. Meiner Meinung glich 
ihre Haltung eher einem Flit- 
zebogen. Gemein ist beiden, 
solche Kurven will Mann nicht 
sehen! 


Der Blumenstrauß 


Die Bardame stellte mir ein fünftes Bier vor die 
Nase. „Bitte!" krächzte sie so lieblos, wie möglich. 
Ich nickte dankend, leerte die Pfütze aus dem Vor- 
gänger und stellte die Pilstulpe auf ihr Tablett. 
Sie machte einen Querstrich auf dem Bierdeckel 
und zog wieder von Dannen. 

"Hoch die Vasen", rief jemand am Tresen. Ich rea- 
gierte nicht. Kurz beobachtete ich die Blume auf 
dem Bier, eine Krone als Krönung der Schöpfung 
einer Hinterzimmerkneipe in einer Hinterzimmer- 


stadt. Dann nahm ich die Vase in die Hand und run- 


ter mit dem nächsten Schluck. 


Seit einigen Stunden bevölkerte 
ich schon diesen illustren Ort. 
Mein Zug war liegen geblieben. 
Ein Sturm war über das Ruhr- 
gebiet gezogen und jetzt saß 
ich hier in der Taverne und 
versuchte, die Stunden zu über- 
brücken. „Oberleitungsschaden“, 
hatte die völlig überforderte 
Bahnfrau nahezu geschrieen, 
„der wird aber heute Nacht noch 
behoben.“ Ich ließ das mal so 
stehen und glaubte ihr. Um fünf 
Uhr morgens würde das nächste 
Bahnvehikel die Stadt verlassen 
und mich näher Richtung Heimat 
bringen. Doch bis dahin war ich 
hier in der Spelunke gut aufge- 
hoben. „Durchgehend geöffnet“ 
stand auf dem Schild, das mich 
einlud zu kommen, „Bei Erika“ 
war der Name, der mich zum 
Bleiben zwang. 

Erika war jetzt wieder hinter 
dem Tresen verschwunden, spülte 
sofort meine Biervase, trockne- 
te sie ab und stellte sie ins 
Regal hinter sich. Das gleiche 
Prozedere, wie in dem Moment, 
als ich hier vor einigen Stun- 
den herein gelaufen kin. 

„Bist I Erika?“, hatte ich 
zur Begrüßung die Barda- 

me gefragt. Sie stand, wie 
jetzt, mir den Rücken zu 


wendend hinter dem Tresen und 
polierte mit einem karierten 
Trockentuch ein „BV 09 Bo- 
russia Dortmund“-Glas. Außer 
ihr saßen vier ältere Männer 
am Tresen. Sonst war nie- 

mand zu sehen. „Wer soll ich 
sonst sein?“, hatte siein 
Richtung der Wand gesagt. Mit 
den Worten, „Wat darfs denn 
sein?‘“, drehte sie’ sieh zu nIr 
um. Im ersten Moment war ich 
geschockt. Ich wusste, dass 

es Bierbäuche gab, aber, dass 
der Bierdunst auch Gesichter 

so dermaßen aufquellen lassen 
konnte, das war mir neu. Das 
einst blonde, lockige Haar war 
verblasst, einzelne Locken hin- 
gen lustlos an ihrem Kopf he- 
runter. Fast so, als hätten sie 
sich suizidal und verzweifelt 
in die Tiefe gestürzt, der Last 
des Lebens nachgebend. Ihre 
Wangen waren leicht rötlich, 
ein paar Sommersprossen hatten 
noch nicht das Weite gesucht, 
doch der Rest des Gesichtes auf 
irgendwo zwischen aufgequollen 
und mehrfach gefaltet liegen 
geblieben. 

„ieh. nehm nen Pils“, hatte 

ich gestammelt, fast schon 
erschrocken. Auf eine Nische 
zeigend trollte ich mich an- 


Erst als ich in der Nische 
saß, bemerkte ich, dass sie 
alle mich doch beachtetet, 

wenn nicht gar beobachtet 
haben mussten. Sie fingen an 

zu tuscheln und mit geringem 
Lärmpegel unterhielten sie sich 
weiter. „Der Fremde“, hörte ich 
ein oder zweimal heraus. 

In der „Flitzebogen“-Stellung 
verharrten sie noch immer. Ein 
trauriger Abend. Der einzige 
Trost war das Buch, das mich 
seit Stunden unterhielt. Gute 
Schreibe, keine Handlung, kein 
Spannungsbogen und dadurch nä- 
her an der Realität als alles 
andere, dureh das ich mich die 
letzten Tage hindurch gequält 
hatte. Nur hin und wieder 
wurde ich aus meiner Lektüre 
gerissen, wenn wieder einer 
der älteren Herren auf den Tre- 
sen schlug oder jemand einen 
speziellen Hit aus der Jukebox 
erkannte und laut mitsang. 
„Erika, oh Erikaaaaa“, sang 
jemand laut mit, als die Lo- 
kalmatadore einen Song über 
eine Imbissbudenbesitzerin via 
Stereoboxen zum Besten gaben, 
der weder schmeichelhaft für 
besungene Person, noch für 

die anwesende Bardame mit dem 
gleichen Namen war. „Tonnen- 
weiße Schlangenfraß“, summte 
ich leise mit, bevor ich wieder 
einen Schluck aus meinem Bier 
und ein paar Zeilen des Buches 
verschlang. 

Ein weiteres Kapitel gele- 

sen, klappte ich das Buch zu 
und lehnte mich entspannt 
zurück. Mein Blisk stromerte 
durch die Kneipe, verfing sich 
in den Spinnennetzen und hing 
irgendwelchen Gedanken nach. 
Das dunkelbraune Holzambiente 
wirkte wie eine Mischung aus 
Irish-Pub und dem ungemütlichen 
Wohnzimmer meiner Eltern. Gel- 
senkirchener Barock hatte als 
Innenarchitekt beratend zur 
Seite gestanden und Tipps gege- 
ben. Mein Blick flog durch den 


Raum und hielt erst an einer 
alten Uhr. 19:09 zeigte sie an, 
allerdings hatte ihre Zeiger 
seit Jahren keine Runde mehr 
gedreht. Es musste schon spät 
am Abend sein, zwischen zwei- 
undzwanzigdreißig und dreiund- 
zwanzigdreißig, vermutete ich. 
Ich kramte mein Mobiltelephon 
raus. Tatsächlich war es schon 
kurz nach eins. Ich atmete auf. 
Die Eingangstür unter der alten 
Uhr schwank plötzlich auf. Das 
war seit Stunden nicht mehr 
passiert. Genauer gesagt, seit 
dem ich „bei Erika“ eingekehrt 
war. „Alles Pillemann, Kacke, 
Arsch!“ hörte ich noch, bevor 
ein großer Mann, ein schmäch- 
tiger Mann mittleren Alters 
hereinkanm. 

„Was los Uwe?“, fragte ein 
kräftiger Mann am Tresen, 

stand auf und klopfte Uwe aus 
meiner Sicht brutalst auf die 
Schultern. Hatte er vor dem 
Neuen die Schulterblätter zu 
durchschlagen oder das Schlüs- 
selbein unter die Rippen zu 
hämmern? Uwe knickte merklich 
ein, schupste den Kräftigeren 
angestrengt von sich und nahm 
einen Platz am Tresen ein. 
„Erika, mach mir mal nen Ge- 
deck!“ 

„kein Problem!“, kam von 
Jenseits des Tresens und der 
Zapfhahn rauschte. Ein kleiner 
Strahl wurde in eine vorge- 
zapfte Pilstulpe geschossen 
und dann das volle Glas auf 
einen Bierdeckel auf den Tresen 
geschoben. 

„Hoch die Vasen!“, rief jemand. 
Uwe begann dann ungefragt sein 
Leid zu klagen. Da ich sein 
leises Stimmchen nur unter 
größter Anstrengung verstehen 
konnte, widmete ich mich wieder 
dem Buch. Vier Kapitel noch, 
dann würde ich hier ratlos 
sitzen. 

Doch kaum hatte ich mich wieder 
in die Geschichte gedacht, 
sprang die Tür erneut auf. Hier 
herrschte um so späte Stunde 
ein reges Treiben, dachte ich. 
Doch als ich aufblickte sah 

ich schon einen südasiatisch 
aussehenden Mann, der mit einem 
Strauß Rosen vor mir stand: „Du 
wollen Rose kaufen?“ 

Reflexartig musste ich grinsen. 
Schönes Klischee! Ich schüt- 
telte dankbar den Kopf, doch 

er schien die Geste nicht zu 
registrieren und hielt mir die 
Rosen näher vor meine Nase. 
„Wunderschöne Rosen, für Frau 
zu Hause.“ Ich schnaubte ein 
wenig, halb lachend, halb ge- 
nervt, presste etwas Luft aus 
meiner Nase und bedankte mich 
für das Angebot, das ich aller- 


dings erneut ausschlug. „Sicher 
nicht wollen kaufen Rosen?“ 
„Nein, keine Chance“, merkte 
ich lakonisch an. Eigentlich 
hatte ich mit einem welken 
Gestrüpp in dieser Gegend ge- 
rechnet, doch das Rot der Rosen 
hatte wahrscheinlich die größte 
Strahlkraft von allen Gegen- 
ständen in dieser Kneipe. Keine 
verblüten Knospen, wie sie sich 
hier um den Tresen gruppierten. 
Der Mann drehte sich um und 

ich dachte nur: „Mein Freund, 
an diesem Abend wirst Du hier 
nicht sonderlich viele Kunden 
gewinnen können“, als einer der 
Tresen-Kunden schon aufsprang. 
„Komm mal her, komm mal her. 
Wat kost dat ganze Gestrüpp?“ 
„Ganze Strauß? Kost nicht viel! 
Sagen wir, weil Du bist, 100 
Burese 

Niemals hätte ich gedacht, dass 
hier, wo maximal Pilsblumen 
blühen, jemand die Blumen kau- 
fen würde. Doch der Typ kramte 
in seinem Portemonnaie und for- 
derte dann die Uwes, Dieters, 
Hänschens und Erwins im Raum 
auf, sich doch Zu beteili- 

gen. „Dat können wa Erika mal 
gönnen, oder nich?“, war der 
allgemeine Tenor. Doch, so sehr 
sie sich auch bemühten, die 
Deckel mit den Strichen völlig 
außer Acht lassend, sie kamen 
nur 2. 55,52 Zuro. 

Der Versuch zu handeln schlug 
fehl, ebenso der Vorschlag, 
sich 7 Pils auf dem Deckel von 
Erwin anrechnen zu lassen. „Ist 
schon extrem Sonderangebot und 
Tech nieht trinken Alkohol”, 

war die Antwort, die auf noch 
größeres Unverständnis stieß, 
als die mangelnde Möglichkeit, 
um den Blumenstraußpreis zu 
feilschen. Also biss Uwe auf 
die Zähne, kam zu mir, bot mir 
an, meine Biere zu übernehmen, 
wenn ich doch die fehlenden 

15 Euro beisteuern würde. Ich 
blickte auf die Vase auf mei- 
nen Tisch, nahm einen großen 
Schluck, bestellte ein neues 
Bier bei Erika und gewährte den 
gewünschten Kredit. Uwe schlug 
mir sanft auf die Schulter, 

lud mich an den Tresen ein und 
Erika strahlte, wie zuletzt 
wohl in den 1960er Jahren. Ein 
glücklicher Asiat verließ die 
Taverne und ich ließ mein 

Buch Buch sein und rückte 

an den Tresen. 
Den Zug 
um fünf 
verpasste 
ICh. 


Mika 
Alleiner 
Threat 


Uiii fast vergessen, ich Schussel ( 


ROGER MIRET AND THE DISASTERS 
„Gotta get up now“ [peoplelikeyou] 
Man hört, welche Bands hier Pate 
gestanden haben. Vornehmlich der 
älteren englischen Schule angelehnter 
Streetpunk mit gängigen Melodien. Die 
Scheibe lässt sich gut durchhören, 
allerdings fehlen mir die highlights. 
Gutes Streetpunkalbum mit reichlich 
mitgröhl tauglichen Ohrwürmern. Man 
weiß, was man erwarten kann und genau 
das bekommt man dann auch. Roger 
Miret and the Disasters, PUNK(T). 
(urban77) . 


OPEN SEASON 

„Louder!“ [leech records] 

Diese eidgenössische Ska-, Rockstea- 
dy-, Reggaeband ist seit zehn Jahren 
aktiv und sie haben in der Zeit schon 
einiges an Tonträgern veröffentli- 
cht. Mir waren sie jedoch bis her 
unbekannt. Gehöre als Punkrocker aber 
auch nicht unbedingt zur Zielgrup- 
pe. Die Musik gefällt mir ganz gut, 
is absolut radiotauglich, was diese 
achtköpfige Truppe hier bietet. Für 
Freunde dieser Art von Musik mit 
Sicherheit keine schlechte Sache und 
ich denke vor allem live mal wert, 
sie sich anzusehen. (urban?7) 


BUSTER SHUFFLE , 

„Our night out“ [peoplelikeyou] 

Das is ma ne Platte, die mir echt 
gut gefällt. Ich kann Buster Shuffle 
aus London musikalisch nicht genau 
einordnen. Madness is da als Einfluß 
durchaus legitim, aber Buster Shuffle 


And mehr, Der Sänger hat nen herr- 
U hen Akzent 


| die Musik taugt 


Ad tanzen, ich hoffe, Ich 
bald mal die Gelegenheit, 
ad live zu sehen, Bazı : emp. 
‚enswert! (urban?7) 


„Play £o an [Beptem Records] —. 


Original hi speed Rockabilly steht 
drauf und original hi speed Rockabi- 
lly ist auch drin. Die drei Schweden 
standen bereits für Bands wie Mad 
Sin, Caravans und Go Getters als 
Support auf der Bühne und genau so 
klingt auch die Musik der Astrolites. 
Auf der CD wird ne gute Mischung aus 
Rock 'n Roll, Surf geboten und auch 
der Punkrock kommt nicht zu me 


len sie ee = oe 
Heart auf und laden zum Boppen und 
Rocken ee Seite) 


THE CREMATORS 

„Flaming hot Rock'n “Roll” (Heptown Rec.) 
Eigentlich sollte die erste EP der 
fünf Schweden schon Anfang 2009 
erscheinen, doch durch den Ausstieg 
eines Gitarristen verzögerte sich die 


Veröffentlichung. Nachdem ein Ersatz 
_ gefunden war, entstand ein Album, 
das mich jetzt nicht so vom Hocker 


haut. Die Stimme erinnert mich an 
die ersten Al&the black cats-Sache 
die Mucke an sich würde ich als 
Punk'n Roll-billy mit rockigen Pa 
‚sagen bezeichnen, die zum Ende h. 

ganz gut abgeht, aber mir trot 

das gewisse Etwas fehlt. Die 

hat auf jeden Fall einen ei 
Charakter und dieser zieht 5 


die 6 Lieder der EP. Kann m 
gut nebenbei hören, muss 
nicht. Schulnote: 3 (Bet 


bie Derby Dolls, im Volksmund auch hin und wie- 
der als berke Prolls oder Duschpunks bezeichnet, 
gehören ohne Zweifel zu meinen Favorits hier im 
Süden. Das stellten sie nicht zuletzt als Sup 
port für die genialen Cyanide Pills unter Be 
weis, denen sie nicht ganz, aber annähernd eben 
kürtig waren. Und obwohl ich sie nun schon 
öfter live bewundern konnte werden sie nie 
langweilig, was wohl am inflationären Output 
an neuen Songs liegen mag.. So traf man 


JOJO: So, nun stellt euch mal vor! 
M: Wir heißen Helen, Moritz, 
Philipp und Momo. Die Helen 
singt, der Moritz spielt 
Gitarre, der Philipp spielt 
Bass und der Momo Druns. 


JOJO: Ihr kommt ja eigentlich 
nicht ursprünglich aus Tübin- 
gen, sondern von der Alb. Wie 
kommt man dort zum Punkrock? 
Da geht man doch eher in den 


. Musikverein, wird Holzfäller, 


Steineschubser oder ähnliches?! 
M:;: Der hiılıpp ist ja Holztal- 
ler. 

H: Er war! 

M: Genau, jetzt ist er Student. 
Doch er war sehr lange Holz- 
fäller. 


JOJO: Ach, war der Philipp 
derjenige, der sich mit der 
Kettensäge verletzt hat und 
sich hinterher eine Kettensäge 
tätowieren hat lassen? 

M: Ja genau, mit dem Schriftzug 
„Still alive’. Oder 56 ahnlich. 
Da steht das Datum darunter 
und sinngemäß: Zum Glück noch 
am Leben. Die Narbe sieht man 
immer noch, das ging zwei Zen- 
timeter an der Halsschlagader 
vorbei. 

N: Und einmal hat er sich vor 
dem Auftritt in die Wade ge- 
Sagt. 

M: Das war unser erster Auf- 
tritt und er mußte im sitzen 
spielen.. Aber wie kommt man 
auf der Alb mit Punkrock in 
Verbindung?! 


JOJO: Gabs da schon Internet? 
M:100 pro, da gabs schon In- 
ternet. Also wie das bei den 
Anderen war weiß ich gar nicht. 
Der Philipp stand schon immer 
auf Rockmusik und hatte auch 
schon einige Bands. Momo hat 
bei „Verfault“ gespielt und 
hatte lange einen ziemlich 
coolen Proberaum, in dem wir 
viel aufgenommen haben. Unter 
anderem unser erstes Album. Hm, 
ich hab als Teenie ziemlich 
lang „Westberlin Maskulin“ 
gehört, dann irgendwann die 
„Hellacopters“ entdeckt. Das 
war Zufall. 


JOoJO: Ihr beide spielt ja au- 
ßer bei Derby Dolls auch bei 
Plumbums und bei Hysterese 
zusammen und seid auch abseits 
der Band leiert. Wie kann man 
sich das vorstellen? Macht ihr 
Eure Songs in Gemeinschafts- 
arbeit oder ist einer mit den 
Texten und einer mit der Musik 
betraut? 

M: Also bei den Derby Dolls ist 
es so, dass ich Zuhause ein 
Riff spiele und wenn es mir 
gefällt und Ich nicht zu faul 
bin, dann mache ich das fertig 
und baue daraus einen Song. 
Anschließend spielen wir das 
mit den Jungs zusammen und dann 
geht’s weiter mit der Helen 

H: Wenn es gut sitzt, dann 
versuche ich eine Melodie zu 
finden, noch bevor ich einen 
Text habe und singe dann zu- 
nächst Quatsch-Englisch, Vokale 


sich zur gemütlichen Bierrunde in meiner 
guten Stube und es entwickelte sich ein 
Gespräch in angenehmer Atmosphäre, bei 
dem ich vollkommen die Zeit vergaß und 
am Ende tagelang am abtippen war. 


aneinanderreihen und so. Und 
dann kommt später der Text. 

Das ist schwierig, weil er die 
Melodie wieder spiegeln muß. So 
funktioniert das. 

M: Manchmal habe ich auch schon 
einen Text fertig, aber das 
kommt eher selten vor. Helen 
macht etwa 2/3 der Texte und 
ich 1/3 oder noch weniger. 


JOoJO: Kommt es vor, das einer 
von euch den Song/Text des An- 
deren total scheiße findet? 

H: Nicht total scheiße, aber 
das kommt schon mal vor. Dann 
wird überlegt ob man da einen 
Kompromiss finden kann und wenn 
es gar nicht geht wird er weg 
geschmissen. 


JOJO: Bevor es die Anderen 
hören? 

H: Ne, die bekommen das dann 
schon mit. Das meiste passiert 
in der Probe und nicht privat 
daheim, da machen wir wenig 
Songwriting. 

M: Ist auch ein großes Glück 
mit Momo und Philipp zusammen 
zu spielen. Da komm ich in die 
Probe, spiele den Song auf der 
Gitarre vor und Philipp spielt 
direkt mit. Momo hört sich 

das kurz an, spielt dann auch 
mit, eventuell reden wir noch 
darüber und der Song sitzt in 
einer halben Stunde. Helen hört 
sich das auch ein 3, 4 mal an 
und singt dann. Bis dann der 
Text fertig ist kann es halt 
dauern.. 

M: Mittlerweile wird ja deutsch 
und englisch gesungen, da ver- 
sucht man aus zu testen welche 
Sprache besser dazu passen 
könnte. 


JOJO: Habt ihr vor das mit den 
dtsch/engl. Texten so bei zu 
behalten? 

M: Der Trend geht im Moment 
eher zu den dtschen Texten. 

H: Auf dtsch kann man ein wenig 
subtiler arbeiten, was auf eng- 
lisch eher schwierig ist. 

M: Keiner von uns kann so gut 
Englisch, als dass das über 
bestimmte Phrasen hinaus geht. 
Im dtschen kann man schon ein 
bischen freier agieren. Wenn 
die Songs sowieso zappelig und 
NDW-mäßig klingen, liegt es 
nahe eine Sprache mit vielen 
Konsonanten zu verwenden, die 
auch ein bischen abgehackt 
klingt. 


JOoJO: Bisher habt ihr auf dem 
sympatischen Tübinger Label 
„That Lux Good Records“ veröf- 
fentlicht, nun hab ich gehört, 
ihr hättet einen Deal mit 
P.Trash an Land gezogen. Wie 
kam das zu Stande? 

H: Auf unserer Tour haben wir 
unter anderem in Bielefeld 
gespielt und da war der Peter 
von P.Trash vor Ort. Eigentlich 
wegen den Modern Pets. Nach dem 
Gig kam er dann zu Moritz und 
meinte ihm gefällt unser „Ide- 
air Cover.: 

M: Ne, an dem Abend haben wir 
überhaupt nicht gesprochen. Er 
hat mir ne Mail geschrieben. 
Nein ganz anders, ich hab ihm 
ne Mail geschrieben, ich weiß 
gar nicht worum es ging. Jeden- 
falls hat er in seiner Antwort 
geschrieben, ob wir nicht ein 
Cover von Ideal gespielt hät- 
ten und ob er es nicht für ein 
7“-Samplerprojekt haben könne. 
Das ganze heißt „Killed by 
Radiotrash“ und es geht darum 
Radio- oder Powerpopsongs zu 
spielen. Das von Ideal ist 
jetzt nicht gerade ein Power- 
popsong sondern eher NDW, doch 
er meinte das wäre ihm egal, es 
hätte ihm live so gut gefallen 
und wir sollen das bitte auf- 
nehmen. Wir fühlten uns natür- 
lich geschmeichelt, sind nach 
Ulm gefahren und haben den Song 
bei Martin in seinem Zimmer 
aufgenommen. 


JOJO: Ist Mit P.Trash außer dem 
Sampler noch mehr geplant? 

M: Ich weiß nicht ob wir das 
schon sagen können (..berät 
sich mit Helen) 


JOJO: Aha, die neuste Sensation! 
M: Thomas (Tourbegleiter von 
Derby Dolls/Basser bei Hystere- 
se) macht jetzt ne Langspiel- 
platte mit uns, eine Große. 

Mit den Aufnahmen, die wir noch 
hatten. Das sind noch 8 Songs, 
dazu kommen noch zwei Ältere 
mit drauf. Also wahrscheinlich 


werden es 10 Songs werden und 
die macht der Thomas mir seinem 
neuen Label. Ich weiß nicht 

wie es heißen soll, die Idee 
ist höchstens zwei Wochen alt. 
P.Trash wird so wie es aussieht 
einen Großteil des Vertriebs 
übernehmen (glaub ich). Hab 
aber keine Ahnung wie viel da- 
von wir überhaupt schon sagen 
können.. 


JOJO: Wie siehts eigentlich mit 
eurer ersten Platte „Rich kids 
love hate“ aus. Habt ihr nicht 
vor die mal auf Vinyl zu veröf- 
fentlichen? Das fände ich cool! 
Wieso hat das der Lux nicht von 
Anfang an gemacht? 

H: Ich denke weil es günstiger 
war.. Ich persönlich habe aber 
keinerlei Ambitionen die Plat- 
te wieder zu veröffentlichen. 
Für mich war das das bisher 
schwächste Release, ich weiß 
aber nicht ob man das abdrucken 
mn... 

H: Ich finde die Songs entspre- 
chen nicht mehr so ganz dem 

was wir mittlerweile machen. Da 
hätten wir im Nachhinein vieles 
anders gemacht. 


JOoJO: Ich finde die erste Platte 
auch viel rockiger als eure 
neuen sachen.. 

M: Ja, wir sind da ganz anders 
ran gegangen. Das war unsere 
erste „richtige“ Band und wir 
haben eben einfach drauf los 
gebolzt, das war noch etwas 
roh. Die Platte hat bestimmt 
gute Momente und ich kann schon 
verstehen, wenn einige Leute 
sie gut finden. Doch wir sind 
mittlerweile musikalisch, zum 
selberspielen, eher an ande- 
ren Sachen interessiert. Ich 
könnte mir vorstellen die drei/ 
vier besten Songs der Platte 
mit dem momentanen Sound neu 
aufzunehmen, aber das genau so 
wieder zu veröffentlichen würde 
seh nicht für nötig haslen © 
richtig Scheiße kann die Platte 
insofern nicht sein, als das 
sie ausverkauft ist. Der Lux 
hat ja 500 gemacht, die sind so 
gut wie weg und man hört auch 
oft das sie Leuten gefällt. Es 
hat halt nur nicht mehr so vaeıl 
mit dem zu tun was wir jetzt 
machen. 

H: Liegt auch daran das sich 
unsere Hörgewohnheiten geändert 
haben und viel Neues dazu kam. 
Man orientiert sich, denke ich, 
stark an dem was man im Moment 
hört. 

M: Es hat schon auch Spaß 
gemacht die erste Platte auf- 
zunehmen. Wir nahmen die ja 
komplett selber auf, der Momo 
hat sie auch selber abgemischt. 
Wir saßen alle zusammen und 
stritten uns was besser wäre, 


drehten rum mit der Hand am 
Arm, irgendwann war sie dann 
fertig. Dem Lux hat das gut ge- 
fallen, uns natürlich auch und 
er meinte er wolle die Platte 
machen. Sein Label lag zu dem 
Zeitpunkt schon ne Weile brach, 
er hatte vorher hauptsächlich 
seine eigenen Sachen darauf 
veröffentlicht und wir waren 
dann die Band bei der er gesagt 
hat: ok, ich mach das jetzt! 
von sich aus, was wir gar 
nicht gedacht hätten. Da hatte 
er dann für sich entschlos- 
sen richtig Platten raus zu 
bringen. Für die Zeit war es 
bestimmt auch eine gute Sache. 


JOJO: Ihr wart vor kurzem mit 
einem Song beim Maximum R'n'R 
Radio zu hören. gibt’s da schon 
Resonanzen? Habt ihr vor eure 
neuen Sachen demnächst mal über 
den Teich zu schicken? 

M: Ich wüßte jetzt nicht an wen. 


JOJO: Dirtnap würde doch gut 
passen. 

M: Alle Aufnahmen die wir bis- 
her haben sind eigentlich schon 
unter Dach und fach. Die werden 
veröffentlicht werden und des- 
wegen brauchen wir die jetzt 
nicht mehr rumschicken und Leu- 
te fragen. Aber zum Thema Maxi- 
mum R'n'R: Dieser Fred Schrunk, 
der uns gespielt hat, hat in 
seinem Radio-Part fünf eher 
poppige Songs gespielt unter 
anderem unseren. Das war cool. 
Er hat uns auch in seine Top 
Ten von Februar aufgenommen. 

H: Das Review war auch gut! 


JOJO: Der Song „Teaparty“, der 
dort gespielt worden ist, hat 
der etwas mit den gleichna- 
migen, verrückten Amis zu tun? 
H: Ne, da geht’s eigentlich 
darum das ich durch die Straße 
gehe und viele Leute mich ner- 
ven und ich sag einfach: Beru- 
higt euch, backt einen Käseku- 
chen, macht eine Teeparty, esst 
Smarties. Das sind ja nicht so 
tief gehende Texte. Hat nichts 
mit der USA oder der Bostoner 
Beaparty zur tun... 


JOJO: War nur so ne wirre Idee. 
H: Meistens sind bei uns keine 
Textblätter dabei. Wir denken 
das es ganz nette Texte sind, 
aber halt nicht wie.. Propa- 
gandı. oder .so. Ist halte nieht 
so textbetonte Musik, sagen wir 
mal so. 


JOoJO: Textlich dann eher Rich- 
tung M.O.T.O. 

HB; Wobei M.O.T.O. Ja. fast. schon 
Richtung Comedy geht.. 

M: Die Texte sind nicht ab- 
sichtlich schwachsinnig, das 
nicht. Es ist’unterschied 


lich, teilweise bestehen sie 
aus Kritik an Sachen die uns 
stören und teilweise geht es um 
private Geschichten, die in dem 
Moment in dem der Text entsteht 
sicher einen Sinn ergeben und 
das auch später noch tun. Man 
tut sich aber letztlich doch 
schwer sie abzudrucken, finde 
ich. Wir werden das auf alle 
Fälle bei der LP machen, da 
gibt es ein Textblatt dazu. Ich 
denke das ist ein Klassiker, 
verlegen zu sein wegen solcher 
Sachen. 

H: Gerade bei den englischen 
Texten, da ist es ein wenig 
schwieriger. Bei den deutsch- 
sprachigen hab ich keine 
Bedenken, da kann man besser 
reflektieren und textlich eher 
ins Detail gehen. Im englischen 
muss man immer mal wieder auf 
so platte Dinge zurückgreifen, 
da man einfach nicht so gut 
Englisch Spricht. 

M: Was bei uns jedenfalls der 
Fall ist, das wir uns nicht in 


so klassische Refugien zurück 
ziehen. Über typischen Punker- 
kram zu schreiben, das passiert 
einfach nicht. Ich weiß, nicht 
warum, aber irgendwie hat kei- 
ner von uns beiden Ambitionen 
dazu. Wenn man ein Thema findet 
zu dem man einen Text verfassen 
könnte, dann ist es oft pri- 
vater Natur und selbst wenn es 
gesellschaftskritisch wird ist 
es immer mit einer konkreten 
Situation verbunden. Da sind 
halt keine griffigen Parolen 
drin, würde ich behaupten, die 
man hinschreiben könnte weil 
sie eh altbekannt sind. Da kann 
man nichts falsch machen, das 
stimmt so und das ist dann ein 
klassischer Punkrock Text. So- 
was gibt’s bei uns weniger. 


JOJO: Wie ist das bei eurer 
Zweitband Hysterese? Das ist ja 
eher düsterer Sound.. Wie passt 


das zusammen, ihr schreibt 

bei beiden Bands die Songs und 
ich habe den Eindruck das bei 
Hysterese eine melancholische 
Stimmung vorherrscht, während es 
bei Derby Dolls aufgedrehter und 
ironischer zur Sache geht. 

M: Ich würde sagen beides sind 
keine Comedy*=-Bands. Bei den 
Derby Dolls gibt es kein Lied, 
von dem ich sagen würde es ist 
witzig gemeint, oder? 

H: Ich denke das hört sich vom 
Sound her so an, weil es so 

Zr o:1g ist.. 


JOJO: Was ist mit dem Titel 
„Rich Kids love hate“ ? 

M: ok, auf dem ersten Album sind 
schon Songs die ziemlich mit 
Augenzwinkern gemeint sind.. 


JOJO: und was ist mit „Fist 
of Love“ ? 

M: Ok, ok. Bu hast recht! 
Stimmt, 9ibt schon viele 
Augenzwinkern-Lieder. Bei Hyste- 
rese ist das nicht so. Da geht 


es in den Texten eher um das 
Verhältnis zu anderen Leuten und 
die Frage „Wie gehen Leute mit- 
einander um“. Das ist jetzt zwar 
ein verwirrendes Wort, aber ich 
würde sagen, es sind Emo-Texte. 
Im alten klassischen Sinn. Wie 
verhalten sich Leute und was für 
ein Verhalten fände man cooler. 
H: Oder: Wie fühle ich mich? Wa- 
rum bin ich wegen einer Kleinig- 
keit so unglaublich depressiv? 
M: So ist das bei Hysterese, das 
gibt es bei Derby Dolls auch ein 
bischen, aber nicht so ausge- 
prägt. Die Texte von Helen sind 
schon seh£ privat, bei „Seesaw” 
geht es um ihre Wankelmütigkeit 
und das sie immer denkt, das 
alles irgendwie klappen wird. 
Davon handelt der ganze Song. 
Einen Song wie „Chit Chat Choke“ 
den habe ich eindeutig im Hass 
geschrieben. Oder „Extrem ver- 
Sielsiopahei 


JOoJO: Vielleicht könnt ihr den 
Berlinern erklären was „ver- 
schorft“ heißt.. 

M: Wissen die nicht was „ver- 
scherre. ıse?z 

JOoJO: Ist das nicht ein süd- 
deutscher Begriff? 

M: Neee, Schorf ist sowas wie 
Wundsehorf. Das ist doch be- 
kannt! 


JOJO: Das lassen wir mal so 
stehen. Wo waren wir stehen 
geblieben? Genau, bei „Extrem 
verschorft“.. 

M: Da geht es um Heinis, die 
sich in aller Öffentlichkeit 
darüber mokieren das man über 
das Dritte Reich redet. Da gibt 
es immer wieder mal welche die 
sagen „jetzt lass das mal ru- 
hen, ich will damit nae2:> mehr 
zu tun haben“ ..und so weiter. 
Ich höre das immer wieder und 
es ist eine der dümmsten Aussa- 
gen die ich kenne. Gegen solche 
Leute ist der Song. 


JOJO: Was mir bisher so von eurer 
Tour zu Ohren gekommen ist, hat 
sich sehr unterhaltsam angehört. 
Wie lief die Tour? Organisiert 
ihr sowas selber, wie läuft das 
bei euch? 

H: Bei den Derby Dolls würde ich 
behaupten, dass das vorwiegend 
der Moritz macht, der sich lange 
dahinter klemmt und viele Leute 
ansehteibt. Ich B:n da eher zur 
rückhaltend. 

M: Thomas und Philipp machen 
diesbezüglich auch was, hier und 
da. Das in Hamburg hat Phillipp 
klar gemacht, weil er mit Small 
Town Rockets schon dort gespielt 
hatte. 

H: Ab und zu wird auch bei Leuten 
angefragt, die man schon kennt 
von anderen Gigs oder in Läden in 
denen wir bereits gespielt haben. 


JOJO: Ich stelle mir das schwie- 
rig vor, dass du eine Woche am 
Stück an Konzerte kommst. 

H: Bei vielen Veranstaltern ist 


es so, das die unglaublich 
viele Anfragen bekommen und 
wenn du nur eine offizielle 
Adresse hast bist du gearscht. 
Von den Mails schauen die wahr- 
scheinlich nur ein Drittel an. 
Deshalb kann es schwierig sein 
heraus zu finden wer da per- 
sönlich Veranstaltungen macht 
und denjenigen an die Strippe 
zu bekommen oder kontaktieren 
zu können. So klappt das schon 
eher. Wenn du einfach eine 
Location anschreibst, dann die 
reagieren in der Regel nicht. 


JOoJO: Da sind ja auch diverse 
Listen mit Veranstaltern im 
Umlauf 

H: Ja, allein das alles raus zu 
finden ist schon mal sehr zeiti- 
ntensiv. Förderlich ist es wenn 
man einen konkreten Zeitraum 
angibt. Lautet die Frage: „Kann 
ich bei euch mal spielen?“, 
dann denken die nicht sofort 

an dich. 


M: Ich finde eine Sache besonders 
wichtig: wie es in den Wald 

rein schalt, so schalt es wieder 
raus! Wenn ich eine halbe Stun- 
de auf einer DIY-Punkrockshow 
spielen will, für einen Teller 
Linsen und einen Haufen Bier, 
dann ist es unangebracht ein 
fettes Promopaket zu schnüren 
und dort hin zu schicken. Wenn 
man sich unter einander versteht 
und wenn man ungefähr einschät- 
zen kann: Das ist ein Jugendhaus 
das kenne ich, da gibt es die 
und die Veranstaltungsgruppe und 
die Veranstalten diese und jene 
Band, also haben die folgenden 
Musikgeschmack und könnten uns 
vielleicht mögen. Ich schreibe 
niemandem von dem ich weiß, das 
ist nicht sein Ding. Wenn ich 
denke wir könnten denen Freude 
bereiten indem wir vorbei kommen 
und bei ihnen spielen, dann 
schreibe ich das denen so: Wir 
hätten Lust für euch eine halbe 
Stunde zu spielen und bei euch 


zu pennen und wenn ihr da auch 
Lust und Zeit dafür habt, dann 
machen wir das. Das klappt auch 
meistens. 


JOJO: Was war den die beste 
Location auf der Tour? 

M: Ich fand auf der ersten 

Tour das Cafe Nexus in Braun- 
schweig ziemlich cool. Das war 
irre. Der Torben hat die Show 
gemacht, der hat in einer rie- 
sigen Profigillpfanne Seitan- 
Gyros gemacht, in Mengen. Das 
war der Wahnsinn. Er hatte auch 
eine Schürze um und hat mit 
einem großen Wender die Sachen 
umgewendet. Es war beeindru- 
ckend, wie sich die Leute dort 
um einen kümmerten. Das war 
spitzenmäßig! 

H: Als wir schlafen gehen 
wollten, meinte er, er würde 
wissen wie das ist, wenn man 

wo anders schläft. Er hat für 
solche Fälle unglaublich viele 
Hörspiel Kassetten und wir 
könnten ein Hörspiel hören zum 
Einschlafen. 

M: Im Süden ist auf jeden Fall 
das „Nine Darter“ in Konstanz 
unschlagbar, das ist eigentlich 
der Proberaum von Civil Victim. 
Das ist zwar super klein, doch 
das waren immer spitzen Partys 
dort. Da geht es brutal ab. Das 
KV in Nürnberg ist immer cool, 
auch wenn die Leute da ziemlich 
radikale Feierer sind und die 
ganze Nacht Schranz läuft. Das 
Hafenklang war auch genial mit 
den Spermbirds. 


JOJO: Hat euch nicht „gestunken“, 


das euer Basser auf der Tour nur 
eine Unterhose dabei hatte? 

M: Der hat direkt am ersten Tag 
seinen Koffer liegen lassen 

und hatte dann halt nichts zum 
wechseln. Es hat schon gestun- 
ken, doch auf Tour stinken ja 
viele. Doch so arg stinken kön- 
nen wir eigentlich gar nicht. 
Wir sind schon verschrien wor- 
den, von Litti und den Modern 
Pets, das wir Duschpunks wären. 
Was soll denn der Scheiß. Wir 
sind nun mal sehr gemütlich- 
keitsorientiert und wenn es 
möglich ist Körperhygiene zu 
betreiben, was Gutes zu essen, 
dann schauen wir auch das das 
klar geht. 


JOJO: Was verbindet euch mit 
euren „Split-Kumpanen“ von 
Liberty Madness und Maladroits? 
Wie seid ihr darauf gekommen 
zusammen was zu machen? 

M: Das sind halt zwei sehr gute 
Punkrockbands aus der Gegend. 
H: Liberty Madness kennen wir 
schon länger, mit denen waren 
wir auch schon öfter unterwegs 
und mit denen kann man gut fei- 
ern. Die Maladroits haben uns 


auch immer gut gefallen. 

M: Nach ihrer Aussage sind sie 
in ihrem Genre die beste Band, 
nachdem Tatort Toilet sich 
aufgelöst haben und einer Band 
mit solch einem Selbstvertrau- 
en ist zu vertrauen. Außerdem 
haben wir bei denen da unten 
gespielt, die machen auch beim 
Holzrock-Festival mit und ich 
finde die sind im Süden eine 
Institution. Nicht nur als Band 
an sich, sondern weil die auch 
sonst eine gewisse Art und Wei- 
se haben wie sie Shows machen. 


JOJO: In Tübingen und Umgebung 
gibt es eine sehr aktive DIY 
Szene, viele junge Bands, mit 
dem Gaybar und dem Ack Ack Ack 
Heft zwei super Fanzines, in 
Herrenberg die DIY HC / Punk 
Festivals „New Direction“ und 
„Out of Step“. War das immer 
schon so oder hat sich das erst 
in den letzten Jahren so ent- 
wickelt? 

H: Im Epplehaus gab es schon 
immer unterschiedliche Gruppen, 
die Konzerte veranstalteten. Es 
gibt halt viele Konzertgruppen 
und Einzelpersonen die Veran- 
staltungen machen. Die Konzerte 
unter dem Jahr veranstalten 
meistens Einzelpersonen mit 
Unterstützung aus dem Freun- 
deskeis. Da gibt es viele Leute 
die dann dort arbeiten, kochen, 
eEe. 

M: Aber das sich das Epplehaus 
zentral als coolere Location 

so etabliert hat, ist glau- 

be ich schon über die letzten 
Jahre so gewachsen. Es gab auch 
schon Jahre in denen das nicht 
so war. 


JOJO: Ich habe das Gefühl, an 
DIY Punkshows geht hier fast 
mehr als in Freiburg 

M: In den letzten 2 Jahren hat 
sich hier schon viel entwickelt. 


JOJO: Ihr seid auch bei Ack Ack 
Ack involviert. Erzählt doch mal 
was das ist! 

M: Das ist ein Geheimbund. 

H: Mehr wird nicht verraten. 


JOJO: So eine Art Verbindung? 
M:Ja, das ist wie eine Stu- 
dentenverbindung, nur das die 
Leute keine Wichser sind. Aber 
sonst ist fast alles gleich. 
Ne, das ist ein Blog der von 
einem Freundeskreis betrieben 
wird, auf dem wir Sachen posten 
und einmal im Jahr findet dazu 
passend eine Veranstaltung 
statt. Aber eigentlich ist es 
ein Geheimbund. 


JOJO: Was denkt ihr, kann Ber- 
lusconi den Kopf noch einmal 
aus der Schlinge ziehen? 

M: Ja. Der fickt ihn raus! 


Wie zum Teufel gelangt eine Truppe wie die NAZI DOGS 
nach China? Ganz einfach, das chinesische Punk- 
Label Kids Union Records zeigte Interesse an einer 
Lizenz-Veröffentlichung des aktuellen Longplayers 
„Old Hakits Die Hard" und offerierte uns in diesem 
Zusammenhang eine Tour. Unter der Voraussetzung, 
dass wir unsere Flüge selbst bezahlen. Alles andere 
würde laufen und entsprechend organisiert werden. 
Und da wir natürlich extrem neugierig auf ein 
derartig exotisches und Abenteuer versprechendes 
Tourerleknis waren, willigten wir begierig ein und 
sahen zu dass wir durch ehrliche Arbeit, Schnorren, 
Dealen die Flug- und Visakosten gestemmt bekamen. 
Der Hinflug gestaltete sich recht angenehn. Ge- 
stählt und sediert durch diverse mitgeführte 
Reiseapotheken-Bestanädteile (Tramal !) legte sich 
unsere muntere Truppe entweder sofort zur Ruhe, 
oder nervte wahlweise die durchaus bemühten Ste- 
wardessen mit diversen Schnapskestellungen. Beim 
Ziwschenstop in Doha gah es für unserer Mannschaft 
eine höse Überraschung, denn Ramadan-kedingt waren 
weder Alkohol noch Pillen zu erstehen. Zum Glück 
hatten wir dort nur zwei Stunden Aufenthalt be- 
vor wir uns mit dem nächsten Flieger nach Peking 
aufmachen konnten, wo wir einige Stunden später 
erstaunlich fit landeten. 


TAG 1: NAZI DOGS live in TIANJING 
Am Flughafen in Peking wartete 
Ray (einer der Macher von Kids 
Union Records, im folgenden auch 
„Pfannekuchengesicht“ genannt) 
auf uns. Im Gepäck die neuen 
China-Tourshirts machten wir uns 
auf den Weg nach Tianjing (einer 
Stadt ca. 150 km von Peking 
gelegen), wo unsere Aufwärm-Show 
stattfinden sollte. 

Leider hatten Ray und sein Fah- 
rer extreme Probleme, den Ort 
des Geschehens zu lokalisieren, 
sodaß wir erst recht spät am 
Club ankamen und in Windeseile 
Soundcheck machten. Nach Been- 
digung des Soundchecks machten 
wir die erste Bekanntschaft mit 
chinesischen Bier, wobei die 
Reaktion von „widerlich“ über 
„na ja" bis „kann man saufen” 
reichte... 

Zurück am Club, lag die „Nör- 
band“ schon in den letzten Zügen 
und so standen wir einige Minu- 
ten später auf der Bühne. Nach 
ca. 45 Minuten beendeten wir 
unseren Set und machten uns auf 
den Rückweg nach Peking, denn da 
wollten wir die Nacht verbrin- 
gen. Dort angekommen, checkten 
wir in ein Hotel ein (alle Mann 
auf ein Zimmer) und machten uns 
auf den Weg zu einem nahegele- 
genen Freßpuff, wo wir zunächst 
chinesische Spezialitäten aßen 
(ging eigentlich vom Geschmack 
her..bis auf die sogenannten 
Jahrtausend-Eier, welche uns in 
pechschwarzer Farbe zum Fraße 
vorgeworfen wurden und von denen 
nur der absolut harte Kern der 
Mannschaft probierte). 
Anschließend konzentrierten wir 
uns aufs Saufen - und Stellten 


nach ein paar Litern Bier fest, 
dass die chinesische Jauche 
doch nicht so schlecht mundet 
und der Reisschnaps ebenfalls 
nicht zu verachten ist. Nach- 
dem wir Ray sinnlos betrunken 
gemacht hatten (Chinesen bauen 
den Sprit nicht so schnell ab 
I) ,zentlockten wir ihm u.a. die 
Information, daß SHAM 69 ihre 
China-Tour aus finanziellen Grün- 
den abbrechen mussten (Wortlaut 
Ray:“ They didn’t want to lose 
more money..“), was uns zwar zu 
diesem Zeitpunkt nur ein müdes 
Furzen entlockte, allerdings 
einen kleinen Ausblick auf den 
weiteren Verlauf der Tour geben 
sollte. Aber dazu später ! So 
wankten wir dann zu recht später 
Stunde betrunken, aber durchaus 
glücklich, auf unser Zimmer, wo 
wir alle binnen Sekunden in ei- 
nen komatösen Schlaf fielen. 


TAG 2: PEKING PUNK FESTIVAL 
Recht früh und glücklicherwei- 
se ohne Schädel aufgewacht (ich 
spreche da nur für mich), ging 
es für den Großteil unserer 
Gruppe auf Sightseeing-Tour 
Richtung Tiananmen. Ich blieb 

im Foyer des Hotels, da ich 

mir meine schmucke Frisur nicht 
durch den immer noch vorhandenen 
Dauerregen ruinieren wollte. Ray 
und meine Jungs kehrten dann 
nach ca. 2h völlig durchnasst 
zurück, fanden den Ausflug aller- 
dings alright. 

Da mittlerweile jeder ei- 

nen furchtbaren Hunger hatte, 
beschlossen wir, schon einmal 
Richtung MAO-House (der Club, in 
welchem das für heute angesetzte 
BEIJING PUNX Festival steigen 


sollte) zu gehen und auf dem Weg 
dorthin etwas feste Nahrung zu 
uns zu nehmen. Gesagt, getan. 
Wieder wurden chinesische Spezi- 
alitäten gereicht (u.a. beson- 
ders widerlich aussehende min- 
tgrüne Fischaugen, welche sich 
„Ereiherr“ Daichi Dog begierig 
reinzog). Die anderen bra- 

chen sich fast die Finger beim 
Stäbchen-Essen, wobei allerdings 
jeder nach einer gewissen Zeit 
eine individuelle Routine ent- 
wickelte, um einem vorzeitigen 
Hungertode zu entrinnen. 

Nach dem Essen gingen wir dann 
straight zum Mao-House, wo sich 
bereits eine ziemliche Anzahl 
chinesischer Punk Rocker nebst 
einigen europäischen Tou- 

risten und diversen Travellern 
versammelt hatten. Eine Menge 
chinesischer Irokesen bevölkerte 
das Areal vor dem Mao-House. 
Erstaunlicherweise fuhren kei- 
nerlei Bullen vorbei, obwohl 
zahlreiche volle & leere Bier- 
und Schnapsflaschen zerbarsten 
oder zertreten wurden. 
Mittlerweile spielten auch die 
ersten Bands und im Konzert- 
saal wurde munter durch die 
Gegend gepogt. Es waren ca. 500 
Leute drinnen und entsprechend 
herrschte bereits nach den er- 
sten paar Bands eine Bullenhitze 
im Saal. 

Gegen 23 Uhr ging dann erst mal 
gar nichts mehr - ein plötz- 
lich einsetzender Stromausfall 
legte das Festival lahm - für 
die nächsten 2.5 Stunden. Wir 
nutzten diese Zeit, um weiter 
dem hemmungslosen Genuß chine- 
sischen Gerstensaftes zu frönen 
und/oder die Frisur zu korrigie- 


ren. Schließlich, es war mitt- 
lerweile ca. 2.30 Uhr und sowohl 
die japanischen Punk Girls 

TRASH CAT als auch die Pekinger 
Lokalmatadore MISANDAO hatten 
bereits gespielt, traten die 
berüchtigten NAZI DOGS auf die 
Bühne. Trotz gefühlter 67 Grad 
in der Halle ließ ich zunächst 
meine Lederjacke an, um den 
Schlitzaugen zu imponieren und 
begrüßte die auf ca. 250 Leute 
geschmolzene Rest-Schar mit den 
Worten „So you call yourself the 
Chinese Punks ? It s about time 
to show that you are real men !“ 
und ab ging die Post. 

Ich hatte schwerste Bedenken 
wegen unseres fortgeschrittenen 
Alkoholpegels, doch seltsa- 
merweise spielten wir einen 
knackigen & aggressiven Set ohne 
Probleme. Den Leuten gefiel es 
sehr gut & ich sah eine Menge 
Fäuste in der Luft. Die astreine 
Soundanlage des Mao-Houses tat 
ihr übriges, so dass wir nach 
einer Dreiviertelstunde und 
einigen Zugaben (u.a. „Born to 
lose“ von den HEARTBREAKERS) zu- 
frieden die Bühne verließen. 


TAG 3: X IAN SUMMER PARADE 
Kurz nach Mittag kamen wir in 
X’ian an und fuhren mit dem 
Taxı #n die City, wo wir in 
einem recht edel aussehenden 
Hotel eincheckten. Leider gab 
die Tourkasse nicht besonders 
viel Kohle her, so dass wir 
zähneknirschend unsere Zimmer 
selbst bezahlten und anschlie- 
ßend versuchten, 1-2 Stunden 
Schlaf zu tanken. Am späten 
Nachmittag wurden wir von zwei 
netten Mitarbeitern der MOONKEY 
BAR vor dem Hotel abgeholt und 
per Bus fuhren wir mit unserem 
spärlichen Equipment zum Club, 
wo wir alles abluden und an- 
schließend mit den beiden Essen 
gingen. Gespeist wurden Nudeln 
(sehr lecker) und getrunken das 
für chinesische Verhältnisse 
unschlagbare HANS-Bier. 

Die Stimmung stieg im Restau- 
rant merklich und so ging's dann 
schließlich zurück zum Club. 
Dort wartete bereits Bruno auf 
uns. Bruno ist ein cooler Bra- 
silianer, der bereits seit ein 
paar Jahren in X’ian lebt und 
dort für die größte englisch- 
sprachige Zeitung „China Daily“ 


schreibt. Er hatte mich bereits 
im Vorfeld kontaktiert zwecks 
eines knackigen Interviews und 
so zogen Daichi Dog und meine 
Wenigkeit zusammen mit Bruno in 
eine nahegelegene Hotellobby, wo 
wir ein ca. einstündiges Frage- 
und Antwortspiel absolvierten. 
Wieder zurück im Club, war eine 
Thrash-Metal Band bereits bei 
Ihrem letzten Song angelangt, 
der Club richtig gut gefüllt und 
so stieg Freiherr Daichi Dog 
keine 10 Minuten später auf die 
Bühne, um sein Schlagzeug ein- 
zurichten. Bereits der Anblick 
dieses 2-Meter Kolosses incl. 
Brusthaartoupet ließ die recht 
euphorisierte Menge Jubelge- 
räusche ausstoßen, welche sich 
in ekstatisches Geschrei verwan- 
delte, als Daichi, nicht faul, 
eine volle Flasche HANS in die 
Menge verspritzte und anschlie- 
ßend sehr laut in sein Mikrphon 
rülpste. Geil !! 

Die NAZI DOGS begannen wie immer 
mit dem Instrumental „Pipeline“ 
(remember JOHNNY THUNDERS !!), 
ung als ich dann zu „Hookers“ 
die Bühne betrat, gab es kein 
Halten mehr - wie auf einer 
Show der fucking BACKSTREET BOYS 
wurden wir bejubelt & abgefei- 
ert und die Menge begann wie 
vom Teufel besessen auszura- 
sten. Binnen Sekunden wurde mir 
meine Hose komplett zerrissen 
und ich ließ mich auch mehrmals 
ins Publikum fallen und poser- 
mäßig durch die Menge tragen. 
Beim zweiten Bad in der Menge 
hatte ich allerdings Pech - das 
Publikum schmiss mich zurück 
auf die Bühne und ich landete 
unglücklicherweise mit meinem 
Steißbein direkt auf einer Mo- 
nitorbox.. Ich hab vor Schmerzen 
Schaum geschissen ! Es war ein 
geiles Konzert !! Wir feuerten 
aus allen Rohren, das Publikum 
ging über die volle Laufzeit 
mit und drehte komplett am Rad, 
was uns zu weiteren Höchstlei- 
stungen antrieb. Beim letzten 
Song schrottete Jan die lokale 
PA, welche anschließend nur noch 
ein recht seltsames Quietsch- 
Geräusch von sich gab. 

Auch diese Show war irgendwann 
zu Ende und komplett nass- 
geschwitzt machten wir mit 
diversen Fans noch Gruppenfo- 
tos (auch ein Phänomen, was uns 


über die ganze Tour hindurch 
begleitete). 

Angeheitert, ging es zurück zum 
Hotel, doch die Nacht war noch 
lange nicht vorbei. Wir genossen 
noch diverse HANS-Biere. 

Das Gras entpuppte sich leider 
als wenig potent und nach einer 
halben Stunde verließen Jan & 
der sichtlich vom Alkohol ange- 
schlagene Andi mein Gemach (Ray 
lag zu diesem Zeitpunkt schon 
besinnungslos besoffen in seinem 
Bett und schnarchte wie eine 
Drecksau). 

Ich überlegte gerade, wie ich am 
besten das Schnarchen ignorieren 
kann, als auf einmal das Zimmer- 
telefon klingelte. Andi wars - 
und warf mir leicht lallend vor, 
ich hätte in sein Bett gepisst 
I! Natürlich bestritt ich diesen 
Vorwurf entschieden, war ich mir 
doch keiner Schuld bewusst, und 
legte auf. 

5 Minuten später kam mir eine 
gute Idee. Ich zückte mei- 

ne Reiseapotheke und fuhr mit 
dem Fahrstuhl zu Jans Zimmer, 
klingelte und eröffnete diesem: 
„Weißt Du, ich habe an eine 
Versöhnung durch TRAMAL gedacht 
- was meint ihr ?“. Eine fast 
schon genial zu nennende Idee, 
war die Nacht doch bereits fast 
vorbei und wir mussten am näch- 
sten Morgen eh um 7.30 Uhr auf- 
stehen. Die beiden zeigten sich 
von soviel Weitsicht beeindruckt 
und stimmten dem Versöhnungsvor- 
schlage sofort zur 

Also rein mit den Pillen und 
nach ein paar Tassen heißen Tees 
stellte sich die Wirkung dieser 
Wunderdroge ein: Andi wirkte 
schlagartig nüchtern, es wurde 
sich angeregt und kultiviert 
(hahaha) unterhalten. Schlagar- 
tig waren wir topfit und sahen 
aus wie nach einem Gesichtslif- 
ting. Es wurde viel gelacht, und 
mir kam plötzlich die Idee, mal 
den Spieß umzudrehen und unseren 
guten Ray auf brutalste Art und 
Weise zu wecken (der Pfannkuchen 
hatte sich zuvor immer einen 
Riesen-Spaß draus gemacht, uns 
anzutreiben und ein wenig zu 
schikanieren). Ich fuhr also 
hoch in mein Zimmer und trat 
volles Rohr gegen Rays Bett, 
schüttelte den bemitleidens- 
werten Asiaten und schrie wie 
enthemmt „Ray !!! We're too 
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late - you HAVE to wake up NOW 
I!!! !“, Ray zappelte wie ein 
Maikäfer, wirkte noch total 
daneben, stöhnte und sabbelte in 
gebrochenem Englisch etwas von 
“Ten Minutes..sha bi sha bi sha 
bı” (Haha, du wilIst gar niche 
wissen was er da zu dir gesagt 
hat,- lieber Karsten... Ann. 

Jörg Harley). Ich genehmigte 
mir derweil eine Dusche, packte 
die Klamotten zusammen und traf 
den Rest der Truppe unten in 
der Lobby. Monster & Daichi Dog 
schauten etwas verwundert drein, 
Jan, Andi und ich sahen einfach 
zu verdächtig fit aus... 

Irgendwann nach ca. 20 Minuten 
kam auch Ray die Treppe runter- 
gekrochen, er sah, um ehrlich 

zu sein aus wie aus dem Arsch 
gezogen. Wir nahmen 2 Taxen zum 
Bahnhof - es sollte an diesem 
Morgen weitergehen nach Zhengz- 
hou. 

Als Jan und ich am Bahnhof das 
Taxi verließen, stürmte auf 
einmal unser guter Monster auf 
uns zu und schrie wie von Sinnen 
„Wo ist mein Koffer ? Habt ihr 
meinen Koffer nicht mitgenom- 
men ??“ Da Monster uns in den 
letzten zwei Tagen auf ähnliche 
Art und Weise verarscht hatte, 
nahmen wir seine Aussprüche 
nicht sonderlich ernst, sondern 
grinsten nur sediert-dämlich aus 
der Wäsche. 

Anscheinend hatte Monster aber 
ein wirkliches Problem, denn 
sein Geschrei wurde lauter und 
ich hörte nur noch die Worte 
„Mein Koffer, mein Koffer, mein 
Koffer“. Langsam begriff ich den 
Ernst der Lage und schickte ihn 
zusammen mit Ray noch mal mit 
einem Taxi zurück zum Hotel. 

Gut und schön. Nun standen wir 
drei Tramal-User nebst Daichi 
Dog am Bahnhof von X’ian, neben 
uns das komplette Gepäck sowie 
alle Instrumente. Andi fühlte 
sich auf einmal sehr benebelt 
und stellte sich zwecks Auffri- 
schung der Lebensgeister in den 
strömenden Regen, während Jan 
alle 5 Minuten zwischen Taxi- 
stand und Bahnhof pendelte, um 
Monster und Ray zu lokalisieren. 
Daichi und ich bewachten das Ge- 
päck und wurden von zahlreichen 
Wanderarbeitern, Obdachlosen und 
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anderen einheimischen Rumhängern 
beäugt, teilweise auf eine sehr 
aufdringliche Art und Weise. 

Ich gab Daichi ein Zeichen, 
einen möglichst brutalen und 
skrupellosen Gesichtsausdruck 
aufzusetzen und zog vorsichts- 
halber schon mal mein Sakko aus, 
um den Chinesen meine Knastta- 
ttoos zu präsentieren und auf 
ein mögliches Fight vorbereitet 
zu sein. Der Rest der Truppe 
soff ein Frühstücksbier und die 
Stimmung stieg für kurze Zeit 
auf ein Höchstniveau..allerdings 
nicht sehr lange, denn nach ei- 
niger Zeit verloren die Tramal- 
Junkies ihre opioidbedingte Eu- 
phorie, welche sich in Lethargie 
und Müdigkeit verwandelte. An 
wirklichen Schlaf war allerdings 
nicht zu denken, denn a) war es 
sehr eng im Zug b) verursachte 
die einheimische Bevölkerung in 
demselben einen Heidenlärm und 
c) stank es nach einer gewissen 
Zeit wie im siebenstöckigen 
saudi-arabischen Männerpuff 
aufgrund der Tatsache, dass meh- 
rere Kleinkinder und Säuglinge 
einfach in die Abteile schissen 
und pinkelten (die chinesischen 
Babys werden nicht wie bei uns 
üblich in Windeln gelegt, son- 
dern besitzen lediglich einen 
Schlitz im Schritt, lürch den 
etwaige Fäkalien dann direkt 
entsorgt werden..). 


TAG 4: ZHENGZHOU „7 CLUB“ 

Nach sieben langen Stunden 
erreichten wir Zhengzhou und 
fuhren mit einem Taxi zum „7 
Club“, vor welchem bereits ein 
überdimensionales NAZI DOGS 
Poster hing. Endlich mal adäa- 
quate Werbung, dachte ich mir. 
Die Show selbst ging vollauf in 
Ordnung, ich erwarb aufgrund der 
recht niedrigen Decke zwar eine 
Beule an der Birne, aber that ’s 
iive, right ?! 


TAG 5: OFFDAY !! 

Diesen Tag verbrachten wir alle 
in Zhengzhou. Natürlich war 
relaxen angesagt und so tat 
jeder, worauf er Lust hatte. 
Ich vergnügte mich bei leichtem 
Regen mit Andi und Jan in der 
City (musste den Ausflug aller- 
dings aufgrund einer plötzlich 


einsetzenden Dünnschissattacke 
abbrechen... der Straßen-„Döner“ 
für umgerechnet 20 Cent hatte 
es wohl in sich !!), während 
Freiherr Daichi zusammen mit 
Monster auf kulturelles Sight- 
seeing ging. 


TAG 6: WUHAN -— VOX CLUB 

Am frühen Abend erreichten wir 
Wuhan, krallten uns ein Taxi 
und fuhren zum Vox Club. Dort 
angekommen einen blitzartigen 
Soundcheck hingelegt und danach 
unweit des Clubs eine Pizza 
(Marke WillstDuNicht) gefressen. 
Ekelhaft !! Noch widerwärtiger 
war kurze Zeit später allerdings 
Jans Hotelschiss, welcher den 
Abfluss komplett verstopfte und 
auch am nächsten Morgen noch in 
aller Herrlichkeit zu sehen war. 
Doch ich schweife ab. Nach dem 
Essen spurtete ich flugs zum 
Hotel, um meine Frisur mit ein 
wenig Seife auf Vordermann zu 
bringen, und kurze Zeit später 
standen wir bereits auf der 
Bühne. Der Laden war leider nur 
zur Hälfte voll (normalerweise 
ist Wuhan eine „Punk-City“), 
aber aufgrund der Sommerferien 
war wohl ein Teil der potenti- 
ellen Gäste bei ihren Eltern auf 
dem Lande. Scheiß drauf - wir 
spielten eine leidenschaftliche 
Show. Vor der Bühne tummelten 
sich zahlreiche fäusteschwin- 
gende Protagonisten, von welchen 
der eine oder andere sogar sein 
Tanzbein schwang. 

Zufrieden beendeten wir unseren 
Set und ab gings in Wuhans ein- 
zige und beste Punk-Kneipe, dem 
„Wuhan Prison“, ein recht klei- 
ner, aber absolut geiler Laden. 
Es hagelte Bier und Absinth, 

ich verlor ein hart umkämpf- 

tes Kickermatch gegen Wuhans 
Tischfußballmeister und zu guter 
Letzt fraßen Daichi Dog und 
Monster noch einen Krähenfuss, 
welcher zumindest bei Daichi zu 
einer leichten Gesichtskirmes 
incl. Übelkeitsanfällen führte. 
Jeder gute Abend hat irgendwann 
mal ein Ende und gegen halb vier 
verließen wir gut abgefüllt den 
Ort des Trink-Exzesses. Ab zum 
Hotel und ab in die Heia ! |...] 


[Fortsetzung im nächsten Heft] 


Als ich elf Jahre alt war, wollten sie mich über- 
fallartig abschieben, weil ich krimineller In- 
länder war, wahrscheinlich in ein Kinderheim für 
Schwererziehbkare, aber ich war gerade nicht zu- 
hause. Meine Schwester war mit mir unterwegs, also 
mitschuldig, genauso wie die beiden Brüder aus dem 
Nachbarhaus. Wir befanden uns im Prenzlauer Berg 
oft auf Erkundungsgängen oder Raubzügen. Für un- 
sere Eltern waren wir die lieben Kleinen, doch wenn 
sie ihrer Aufsichtspflicht nicht nachkamen, spa- 
zierten wir als Posträuber umher. 


. Als ich elf Jahre alt WAL .. 


Wir rupften die Briefkästen 
auf, indem wir mit unseren 
Krallen in die Schlitze 
griffen und kräftig an den 
Blechtüren zogen. Manchmal 
sprangen die Türen fast von 
alleine auf, meistens muss- 
ten wir das ganze Potenzial 
unserer Muskelchen einset- 
zen, um die Bleche halbwegs 
umgebogen zu kriegen. Es gab 
schon Briefkästen, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg in die 
Hausflure montiert worden wa- 
ren. Ja, es war nicht alles 
schlecht in der DDR, deshalb 
betätigten wir uns als Kon- 
terrevolutionäre und wurden 
von Polizisten und Hausbe- 
wohnern verfolgt. Ich war 

der Älteste, der Anführer, 
ein sehr kulanter Anführer, 
denn ich teilte unsere Beute 
in gleiche Teile auf. Wenn 

in einem Brief ein Zehnmark- 
schein steckte, bekam jeder 
der Brüder sowie meine Schwe- 
ster 2 Mark 50, und wenn in 
einem Brief 20-Mark steckten 
auch. Anfangs agierten wir 
vorsichtig und erkundeten den 
jeweiligen Fluchtweg, bevor 
wir zu rupfen begannen. Wir 
verließen die Hausflure nicht 
immer durch die Eingangstür, 
sondern flüchteten auch mal 
durch eine Kellertür und dann 
über die Höfe. Wir spran- 

gen über Mauern, Garagen und 
Backstuben, bis wir aus dem 
Hausflur der Parallelstrasse 
wieder raus kamen. Wir machten 
wir uns noch Gedanken um die 
aufgerissenen Briefe, lasen 
sie interessiert durch und 
warfen sie als kleine Schnip- 
sel in die Mülltonnen. Unsere 
Raubzüge waren finanzielle Er- 
folge. Wir mussten nicht mehr 
im Konsum klauen, sondern 
konnten die Schokomokkabohnen 
für die astronomischen 2 Mark 
45 bezahlen. Vorbei die Zeit, 
in der wir die sperrigen Pa- 
ckungen so unbeholfen in die 
engen Taschen der Lederhosen 
stopften, fast unter ler Bevr 
bachtung der Kassiererin. Nun 
hatten wir Geld, weil viele 
Leute das eine oder ande- 

re Scheinchen mit der Post 
schickten. 


beiden Brüder, weil deren 
Vater auf einem benachbarten 
Revier arbeitete. Der strenge 
Vater würde die Brüder ver- 
hauen. Ein größerer Skandal 
lag in der Luft. Wir wür* 
den alle frei gelassen, aber 
nicht in ein anderes Land. 
Es hieß, ab nach Hause! Aber 
nächstes Mal kämen wir ins 
Heim für Schwererziehbare. 
Bis es soweit war, konnten 
wir noch einige Scheinchen 
verdienen, obwohl das Ge- 
schäft nun schlechter lief, 
denn einige Bewohner un- 
serer Straße beobachteten uns 
argwöhnisch. Eines sonnigen 
Nachmittags, als wir mil 
einigen müden Moneten einen 
bewährten Fluchtweg genutzt 


Irgendwer hatte in den umlie- 
genden Straßen immer Geburts- 
tag oder Jugendweihe. Bald 
zeigten sich die Mieter ver- 
ärgert über irgendwelche Aso- 
zialen, die ersten Anzeigen 
gegen Unbekannt sollen bei 
der Polizei eingegangen sein. 
Unsere Raubzüge absolvierten 
wir irgendwann spontan und 
nahezu ohne durchdachte Rück- 
zugspläne. Wir gebärdeten uns 
als lachende Blitzkrieger, 
ertasteten fachmännisch die 
Briefe nach beiliegendem Geld 
und warfen sie, wenn keines 
drinnen war, zurück in-die 
Kästen, gnädig wie wir waren. 
Was? So eın dicker Brief, vom 
Soldaten an die Freundin, 
aber kein Geld drinnen? Konn- 


te das Liebe sein? Mitunter 
ließen wir die zerfetzten 
Briefe die Straße runter- 
Hattern. Es gab Luffpost!t, so 
viel Luftpost. Einige Mieter 
keiften uns hinterher, sie 
würden unsere Eltern kennen. 


Eines Tages konnte eine 
forsche Frau den kleineren 
der beiden Brüder am Schla- 
fittchen packen. Wir waren 
nicht dreist genug für eine 
Gefangenenbefreiung. In ihrer 
Küche sollten wir auf die 
Polizei warten, was sich sehr 
lange hinzog, denn die Frau 
hatte kein Telefon. Komisch, 
sollte die Polizei zufällig 
vorbei kommen? Nein, sagte 
die Frau. Die Polizei käme 
manchmal unangemeldet wegen 
aäntenm sohn. Ach so. Als ihr 
Sohn von der Schule kam, 
sollte er die Polizei holen, 
aber er protestierte, denn 
das sähe aus wie würdelose 
Selbststellerei. Irgendwann 
lieferte uns das Mutter-Sohn- 
Gespann auf dem Revier ab. 
Ein Uniformierter machte sich 
einige Notizen zu den vielen 
widersprüchlichen Angaben und 
den verschiedenen Delikten. 
Wir betonten, dass das wirk- 
lich unser erster Raubzug 
gewesen sei. Nein, die 200 
aufgebrochenen Briefkästen im 
Kiez konnten wir uns nicht 
erklären. Pionierehrenwort. 
Der Wachhabende kannte die 


hatten und zurück in den hei- 
matlichen Hausflur schlender- 
ten, sammelte uns ein fremder 
Vater ein. Die Polizei rückte 
keine fünf Minuten später mit 
dem Toni-Wagen an, wir saßen 
zu viert auf den hinteren 
Sitzen eines Wartburgs und 
wurden durch den Kiez ge- 
karrt. Die Passanten zeigten 
mit den Fingern auf uns, ich 
kuckte möglichst unbeteiligt, 
doch meine Schwester heulte 
verräterisch. Auf dem Revier 
war es noch human, aber zu- 
hause zerbrach unser Vater 
während der Diskussion zwei 
wertvolle Kleiderbügel. Alle 
gesellschaftlichen Kräfte 
wollten sich an uns rächen. 
Von der Schuldirektorin wur- 
de uns mitgeteilt, dass wir 
einen strengen Tadel bekom- 
men würden, ausgesprochen und 
herausposaunt beim nächsten 
Schulappell zum Republikge- 
burtstag am /!. Oktober. Ihrer 
klaren Ansage folgte unsere 
vorhersehbare Abwesenheit. 
Die beiden Brüder, meine 
Schwester und ich, wir gingen 
in der besagten Woche am 4., 
5., 6. und am 8. Oktober in 
ale Schule. Pünktlich, ausge- 
ruht und schuldenfrei. Einmal 
unentschuldigt fehlen war 
keinmal unentschuldigt feh- 
len. Deswegen konnten sie uns 
nicht abschieben, damals, als 
ich 11 war. [Andreas Gläser] 
www.baufresse.de 
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was kriegen dafür. Das wirft 
der Betrieb nicht ab. Soll der 
Betrieb auch nicht abwerfen.“ 
Roland: „Irgend so ein Kumpel, 
der nichts zu tun hat und ein- 
fach so mitkommt?“ 

Heinz Strunk: „Genau, der nervt 
und den man auch noch unterhal- 
ten muss möglicherweise.“ 


A | Heinz Strunk 


“or 


m a er 


i ut » . 
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Heinz Strunk in Stuttgart. Alle haben gesagt, „geht doch 
zu Veggi Voodoo King, ihr keiden, da schmeckt's lecker, 
richtig lecker", aber nichts da, wir gehen in die scheiß 
Bratwurstbkude und bestellen uns da was Vegetarisches. 
Zweimal Pita mit Pommes und Dönersoße und Zwiebeln. Als 
wir schon beinahe aufgegessen haben, bekommen wir Sorge, 
dem Heinzer heim Interview später widerlich auf die 
Pelle zu rücken. Ferdinand hat einen guten Einfall, er 
raucht ganz viele Zigaretten (fünfzehn Stück), der Atem 
wird schlagartig besser. 

Eine Stunde später sitzen wir mit Heinz Strunk an einen 
Tisch. Roland hantiert völlig aufgelöst mit sieben Zet- 
teln, auf denen mit Handschrift völlig unleserlich total 
heschissene Fragen stehen. Ferdinand fummelt an seinem 
Aufnahmegerät herum. Das Aufnahmegerät funktioniert. 
Roland stammelt drauf los. Keiner versteht irgendwas. 


Ferdinand: „Na, gut angekommen?“ 
Heinz Strunk: „Geht so.“ 


Roland: „Ach, nö, ich mein ja 
nur so.“ 

Heinz Strunk: ‚Eeringt nix. 
Ferdinand: „Geht so?“ 

Heinz Strunk: „Geht so, geht 36, 
geht so.“ 


Roland: „Keinen Kollegen? Freund 
oder so?“ 
Heinz Strunk: „Nee.“ 
Kurze Fause. 

Roland: „Machst du das immer so?“ 
Roland: „Wie bist du so unter- Heinz Strunk: „Immer.“ 
wegs?“ 

Roland: „Okay.“ 
Ferdinand deutet auf sein Auf- Betretenes Schweigen. 
nahmegerät: 
Ferdinand: „Nicht langweilig 
manchmal?“ 


Heinz Strunk: „ra. 


„Das musst du lauter sagen.“ 
Heinz Strunk: „Mit welchem Ver- 
kehrsmittel?“ 

Ferdinand: „Nicht langweilig 
alleine?“ 

Heinz Strunk: „Es geht ja nicht 
drum, dass es langweilig ist, 
dass es für mich langweilig 

ist, es geht ja darum, dass 

ich meine Auftritte möglichst 
effizient abarbeite. Und mit ein 
bisschen Geld nachhause geh. Es 
ist doch total überflüssig jemand 
mitzunehmen, der nur ein zweites 
Hotelzimmer kostet, der muss ja 


Roland: „Ja.“ 
Heinz Strunk: „Mit meinem Sport- 
wagen.“ 


Roland: „Alleine?“ 
Heinz Strunk: „Ja, natürlich.‘ 


Roland: „Als Fahrer?“ 

Heinz Strunk: „Ich hab keinen 
Fahrer. Wofür brauch ich nen 
Fahrer. Kostet nur unnütz Geld.“ 


Roland: „Gibt’s gar nicht?“ 
Heinz Strunk: „Nee. Gibt’s 
nicht.” 


Roland stottert noch ein biss- 
chen. Heinz Strunk steht auf, 
tahrt sich durchs Haar, geht 
einmal um den Stuhl herum und 
setzt sich wieder hin. 

Es sind drei Filme in Planung. 
Einer wird im Mai gedreht. Zwei 
sind noch nicht finanziert. Vor 
Aufregung vergessen wir nach 
den Titeln zu fragen. Aber Filme 
sind cool. Das nächste Buch 
heißt „Honkas Handschuh“. Es 
handelt von dem beliebten Ham- 
burger Frauenmörder Honka. Den 
kennt niemand mehr. Er ist auch 
schon tot. 


Ferdinand: „Ein Kollege hat uns 
tausend Fragen gegeben. Die mei- 
sten sind Quatsch. Ich les mal 
eine vor: Welchen Teufel reitet 
einen anerkannten Politiker sich 
im gehobenen Alter beide Unter- 
arme zu tattoowieren? Wie fielen 
die Reaktionen der Kolleginnen 
und Kollegen im Polit-Büro da- 
rauf aus? Fand ich witzig, weil 
wir nicht wussten, dass du deine 
Arme tätowiert hast.“ 

Heinz Stunk; „ICh bin ja kein 
Politiker. Insofern .. Kann ich 
gar nichts dazu sagen. War nur 
ein kurzes Engagement. Zeitlich 
begrenzt, von vornherein, und 
das eine hat mit dem anderen 
nichts zu tun. Als Berufspoli- 
tiker würde ich auch von Tattoo- 
wierungen jeder Art abraten.“ 


Ferdinand: „Darf man fragen, was 
du dir tätowiert hast?“ 

Heinz Strunk: „So viel. So viel 
Zeug, dass ich es gar nicht 
aufzählen kann. Sagen wir mal 
so, Motive aus dem maritimen Be- 
reich. Klassische Old School...” 


Ferdinand: „...R‘'n‘'R Tattoos.“ 
Heinz Strunk: „Nee, Rock’n’Roll, 
weiß ich gar nich.... 


Ferdinand: „Herzen und Würfel 
und so was.“ 

Heinz Strunk: „Nee, keine Würfel 
und Herzen. Das ist mir zu al- 
bern. Aber so Anker, Schiffe, 
Seejungfrauen, so Zeug. Alles 


was so ganz grob mit Schiffen 
und Seefahrt zu tun hat.“ 


Roland: „Hast du das erst vor 
kurzem angefangen oder sammelst 
du schon lange?“ 

Heinz Strunk: „Ichthab vor zwei 
Jahren angefangen, bin jetzt 
aber damit fertig, ist durch. 
Kommt nichts mehr hinzu. Ich 
bin jetzt auch ein bisschen alt, 
werd bald fünfzig. Dann noch so 
ganz viel machen, nee. Ist eh 
schon genug. Und jetzt reichts 
aber auch.“ 


Zettelrascheln, längere Pause, 
abermals nervöses Gestammel. 


Roland: „Ach ja, was ich fragen 
wollte: Hast du auch schon mal 
jemanden interviewt?“ 

Beinz Steunk: „Ich?“ 


Roland: „Ja.“ 
Heinz Strunk: „Nee.“ 

Frank Schätzing gilt als der eı 
folgreiche, gutaussehende Heinz 
Strunk. Das haben wir uns 
ausgedacht. Aber die Arschge- 
sichter von „MTV Home“ haben den 
Gag vor uns verbraten. 


Aeinz serunk: „Also, na 33, 3 
gut, das mit dem ‚gutaussehend‘, 
also Frank Schätzing hat zum 
Beispiel einen dicken Po, hab 
ich nicht. Und er ist sehr 
klein. Also auf Fotos, ich geb 
zu, dass er da ziemlich guL aus- 
sieht, aber so, find ich .. also, 
ich glaube, dass ich erfolg- 
reicher bin. Also, jetzt so 

Bei den... 


Ferdinand: „Weibern.‘“ 

Heinz Strunk: „Genau, und ähm, 
würd ich mal vermuten; und dass 
er jetzt erfolgreicher ist bei 
den Buchverkäufen, kann ich ja 
auch schlecht widersprechen. 
Stimmt ja einfach,“ 


Zettelrascheln. Lange Pause. 


Heinz Strunk: „Riesige Zettel- 
sammlung.“ 


Roland: „Für wie viel Euro wür- 
dest du BILD-Werbung machen?“ 
Heinz Strunk: „Machen wir nicht. 
Gar nie. Alles was mit Boulevard 
zu tun hat, und irgendwelche 
Werbung auch, kommt nicht in 
Frage. Da hat man verschissen. 
Das kann man machen, wenn man 
Til Schweiger oder Oliver Pocher 
heißt. Oder Veronica Ferres. 
Aber ich kann das nicht machen. 
Und so geldgeil bin ich ja auch 
nicht, ich kann auch mal ver- 
zichten. Da ist mir meine weiße 
Weste doch irgendwie tausendmal 
wichtiger. Abgesehen davon, ich 
muss sagen, die fragen mich auch 


gar nicht. Es ist halt immer so 
die Frage, virtuell kann man 

gut verneinen, aber wenn jetzt 
jemand kommt und einem zweihun- 
dertfünfzigtausend Euro auf den 
Tisch legt und dann sagt, willst 
du da für eine Versicherung Wer- 
bung machen oder so, dann, dann 
entscheidet sich das, ob man 
integer ist. Ich behaupte jetzt 
mal, ich würds nicht machen, 
aber bei so Sachen, wo man jetzt 
denkt, Ss. nicht MeDonald’s, is 
nicht MediaMarkt, is nicht Atom- 
Dings oder so, dann würde jemand 
kommen und sagen, für Campari 
oder so, trink ich gern, ne, 
weiß ich nicht, ob ichs machen 
würde. Aber egal, die Frage 
stellt sich nicht. Insofern: 
Sfauch ich gar nicht drüber 
reden.“ 


Ferdinand: „Wie hoch schätzt du 
den Stellenwert von Alkohol und 
Drogen zur Förderung der 
Kreativität und Inspiration ein?“ 
Heinz Strunk: „Null natürlich.“ 


Ferdinand: „Null?“ 

Heinz Strunk: „Ja, null, Also, 
ich hab noch keinen kennenge- 
lernt, der unter Alkoholeinfluss 
irgendwas Vernünftiges zustande 
gebracht hätte.“ 


Roland: „Vielleicht nicht unter 

direktem Einfluss, eher so als Re- 
sultat von der vielen Trinkerei?“ 
Heinz Strunk: „Nö, ich weiß das 

aus eigener Erfahrung, vom Trin- 
ken wird man depressiv.“ 


Heinzer steht auf, läuft einmal 
um den Stuhl herum und setzt 
sich wieder. 


„Häufig ist eine schwermütige 
Haltung förderlich, denn wenn 
man nicht so viel Spaß am Leben 
hat, muss man sich halt auf die 
Arbeit konzentrieren. Das ist 
auch das einzige, was ich dazu 
sagen könnte. Früher hab ich mir 
das vielleicht eingebildet, dass 
ich so geile Ideen habe, aber 
alle Sachen, die ich angetrunken 
gemacht habe, halten einer nüch- 
ternen Betrachtung nicht stand.“ 


Roland: „Du hattest ja auch mal 
eine längere Abstinenz, oder?“ 
Heinz Strunk: „Zwei Jahre hab 
ich komplett nix gesoffen. Mit 
Drogen hab ich ja eh nix am Hut. 
Aber ist ja auch schon ewig her. 
Ich trink ordentlich. Äber nicht 
bei der Arbeit.“ 


Roland: „Im Buch („Heinz Strunk 
in Afrika“) geht’s ja auch öfter 
um Abstinenzkram. Machst du das 
öfter?“ 

Heinz Strunk: „Ich faste zum 
Beispiel regelmäßig. Nur Wasser. 
Fasten heißt Heilfasten, und das 


bedeutet, nur Wasser. In meinem 
Fall Tee noch. Ich brauch das, 
um mal wieder runterzukommen, 
nicht zu fett zu werden. Pause 
machen, sich erholen. Ist für 
Nieh semwıe Urlanıo. 


Heinz Strunk fängt an irgendwas 
in sein Handy zu tippen. 


„Hat denselben Effekt, wenn man 
so sagen will. "Ich schaft auch 
extrem viel, wenn ich faste. Ich 
mach das seit zwanzig Jahren, 
ich hab mich echt dran gewöhnt. 
Zwischendurch auch mal Hunger, 
se 1ise“s ja nicht, Aber ich hab 
noch nie abgebrochen. Reine Wil- 
lensfrage.“ 


Pause. 


Ferdinand: „Hast du noch Fragen 
in deinem Fragenkoffer?“ 


Roland kruschtelt in seinem Fra- 
genkoffer. Zettel, Zettel. Heinz 
tippt weiter in sein Handy. 


Roland: „Hast du dein immenses 
Fernsehwissen...“ 

Ferdinand: „Roland, du musst 
lauter reden!“ 

Roland: „Ach so, ja. Hast du 
dein immenses Fernsehwissen, 
dass in ‚Die Zunge Europas‘ 
durchkommt, so gesammelt, wie 
man es sich vorstellt?“ 

Heinz Strunk: „Ja, sicher. Ist 
ja auch nicht so schwierig.“ 


Roland: „Nee, stimmt.“ 
Ferdinand: „Ja.“ 


Langere Faluse. 


Roland: „Wahrscheinlich haben 
wir schon alle wichtigen Sachen 
besprochen.“ 

Ferdinand: „Alles Wichtige wäre 
dabei gewesen.“ 

Heinz Strunk: „va. 


Die Lesung anschließend war sehr 
schön. Wir haben viel gelacht. 
Heinz Strunks Auftreten, seine 
Größe, sein schneidiger Anzug, 
seine Goldketten und seine De- 
signerbrille trugen vielleicht 
nicht nur dazu bei, dass wir 

uns nicht getraut haben, ihn zu 
fragen, für wie viel Euro er sich 
während der Lesung seine Querflöte 
in den Arsch schieben würde, 
sondern vielleicht auch dazu, 
dass niemand im Publikum ihn 
kumpelhaft gehauen, unwirsch am 
Kragen gepackt oder gepufft und 
gesagt hat, „komm, Heinzer, wir 
gehen zu mir heim und saufen die 
ganze Nacht.“ Das konnte nur in 
Heinzers Interesse gelegen haben. 


[Ferdinand Führer, Roland van 
Oystern mit freundlicher Unter- 
stützung von Stefano Stiletti] 


Bin heschwipst. Im ICE-Restaurant Tristesse. 
Königskerger Klopse sind aus. Der Zug ru- 
ckelt. Die Bedienung fällt herum. Zun Glück 
mit leerem Tablett. Bier schmeckt trotzden. 
Draußen rauscht Dunkelheit an mir vorkei. 
Auf meinem Schoß die Zeitung von morgen. Auf 
einer Wirtschaftsverbandstagung gewesen. Da 
lag die Zeitung aus. Lauter wichtige Leute da. 
Die müssen heute schon wissen, was morgen am 
Frühstückstisch diskutiert wird. Ich gehöre 
jetzt dazu. Komisches Gefühl. Liegt vielleicht 
auch am Weißwein, den ich zuvor getrunken 
habe. Alles in allem ist meine Situation so 
schlecht nicht, denke ich. 


Noch eins, fragt migh die 
ICE-Kellnerin. Ja, sage 
ich und lese weiter die 
Überschriften, die morgen 
für Gesprächsstoff sorgen 
werden. Morgen kaufe ich 
mir keine Zeitung, weiß 
ja eh was drinne steht, 
denke ich und dann kommt 
schon das Pils. Ich denke 
an traurige Abschiede an 
Gleis 3, falschen Verspre- 
chungen in teuren Restau- 
rants und noch falscheren 
Versprechungen an Imbiss- 
buden, an Robert Johnson 
und den Blues, ein altes 
Piano, schlecht gestimmt, 
„Chfistmas Carä from a 
Hooker in Minneapolis“ und 
die Romantik sozialis- 
tischer Vorstädte. 

Eine Mischung aus, der 
Gedanke ist gut, nur die 
welt ist noch nicht be- 
reit, und das Gegenteil 
von gut, ist gut gemeint. 
Ich mag däs 1a, den Riss 
im Beton, die abgeplatzte 
Farbe, das mit Rost über- 


zogene Klettergerüst, 

die verlaufene Schmin- 

ke, die Laufmasche in 

der Netzstrumpfhose, die 
verstimmte Gitarre, den 
schiefen 2, 4. sch 
gesetzte Pointe und die 
peinlich-berührten Lacher, 
das Gaffaband, das den 
Brillensteg ersetzt, die 
Uhr, die drei Minuten zu 
früh das neue Jahr einläu- 
tet. Wahre Schönheit ist 
unperfekt. 

Anders kleinstädtische 
Jugendzentren in Klein- 
städten. Da ist Schönheit 
immer streng funktional. 
Der Zweck heiligt die 
Einrichtung und den An- 
strich. Innen regiert viel 
weiß an den Wänden. Kein 
Geschmiere, kein „Ingo de 
Lunch hat Hunger“, kein 
„Mr. Sexpistols sucht Lady 
Pünk”, kein „Jesus Christ 
Motherfucker Rocks the 
HHHHHhouse“ oder „Tibor 
was here“ ist mit Edding 
angepinselt. Keine verb- 


lichene Plakate berichten 
von Zeiten, als Musik noch 
wild und gefährlich war - 
auch Bad Klein Irgendwo. 
Nicht mal Aufkleberfetzen 
babben herum. Allenfalls 
in den Toilettenkabinen 
findet sich ein kleiner 
Beweis, das es schon Men- 
schen gab, die den Laden 
in früheren Zeiten 


betreten haben, weil die 
Putzfrauen den kleinen 
Eddingpimmel, den ein 
Jugendlicher links unten 
hinter der Kloschüssel 
angezeichnet hat, überse- 
hen haben. 

Das Laminat ist blank ge- 
wienert, die Einrichtung 
sachlich, ganz dem Zweck 
verpflichtet. Tische und 
Stühle immer halbhoch, 
damit sowohl alt und jung 
sich den Rücken kaputt 
machen kann. Kleinstäd- 
tische Jugendzentren haben 
so viel Seele wie Jugend- 
zimmer von Ikea. Nüchterne 
Sachlichkeit regiert, 
damit sich Sowöhl die 
Bolero-Tanzgruppe (jeden 
Mittwochabend von 19 bis 
21 Uhr), die Hausaufga- 
benhilfe für schwerer- 
ziehbare Jugendliche, der 
Pfadfinderkreis oder die 
örtliche Antifa hier tre” 
fen kann, die natürlich 
anders heißt. Mit Politik 
wollen kleinstädtische 
Jugendzentren nichts zu 
tun haben. Nicht zu ver- 
gessen die Proberäume, in 
denen sich der örtliche 
Muckernachwuchs trifft. 
Das Resultat? Da es für 
bei Jugendliche beliebte 
Stilrichtungen, außer Hea- 
vy Metal, nicht genügend 
Mus&kantefi gibt, ist: der 
Sound der Kleinstadt meist 
ein ganz übles Crossover- 
Gebräu aus Ska, Reggae, 
Hip Hop, Punk und Heavy 
Metal. Bei Bandwettbewer- 
ben reicht das immerhin 
für vordere Platzierungen. 
Die Veranstaltungen, oft 
öde. Die Jugend trifft 
sich, egal was kommt. Ob 


schlappiro, Glatzkopp, 
Metaller oder Stino. Hier 
wird Unity noch gelebt. 
Der Sozialarbeiter ist 
trotzdem fast immer gene- 
rvt. Das städtische Ju- 
gendpflege auch nach 16 Uhr 
und an Wochenenden statt- 
findet, hatte ihm während 
seines Studiums keiner er- 
zählt. „Ach, und geraucht 
wird draußen! Und um Punkt 
24 Uhr ist die Musik aus!“ 
Es verwundert daher kaum, 
dass das Publikum in 
kleinstädtischen Jugend- 
zentren bei Veranstal- 
tungen für junge Leute nie 
älter als 20 Jahre alt 
ist. Wer sein Abitur in 
der Tasche hat haut ab. In 
die nächst größere Stadt. 
Oder gleich nach Berlin 
und wird wenigstens cool. 
Zurück bleibt Tristesse 
und dieses eine Fach- 
werkhaus, in dem einmal 
Goethe, Schiller, Wag- 
ner, Bach oder Adenauer 
übernachtet hat, und das 
seit jener der kulturelle 
Nukleus von Bad Klein 
Irgendwo ist. Zu verfeh- 
ien ist es nicht. Tausend 
Hinweisschilder erklären 
den Weg. 


Wer kein Abitur hat, 
bleibt Zu ück und macht 
was mit Handwerk. Ist dann 
aber zu It für den Scheiß 
is JUZ2. tattdessen freut 
man sich aufs Schützen- 
fest, die Kerb und die 
Media-Markt-Werbespots 

mit Mä2io Barth. „Der hat 
so recht. Frauen haben 
einfach keine Ahnung von 
Subwoovern.“ 

Ich au@s niaht, Ein Glück. 
Draußen rauscht noch immer 
Dunkelheit vorbei. Letzte 
Runde im ICE-Restaurant. 
Ich nehm‘ zwei Pils. Immer 
noch beschwipst. Der Zug- 
begleiter (hieß das früher 
nicht Schaffner?) meint es 
gut. Statt Verspaätuwsgs- 
durchsage gibt es Chris 
Rea‘s „Driving HHHhome 
techristmas..” Ich ‚nehme 
einen kräftigen Schluck. 
Wappne mich für das, was 
da kommen mag. Wie heißt 
es so schön? Wenn die 
Nacht am tiefsten: ist, ist 
der Tag am nächsten. 
Cheers !! [Falk Fatal] 
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DIE ABSTEIGE 
für ROCKSTARS 


und HOSENTRÄGER 
KK KK ok 


täglich ab 10 h geöffnet 
Frühstück bis 14h 


jeden Donnerstag 
CUrrywurstessen (auch vegan) 
von 1? - 82h 


KK KK KK ka ak ak ak 


Muskauer Strasse 11, 10997 Berlin 
www.rnrherberge.de 


www.artkixx.de 


Seit einigen Jahren treibt das kleine aber feine 
Punklabel Elfenart nun bereits sein Unwesen in 
den subkkulturellen Untiefen dieser Welt. Erzählt 
Geschichten von Feen, Prinzessinnen, Zauberern 
und Fabelwesen aus fremden Dimensionen. Reitet 
auf Einhörnern durch Plattenläden und schlägt 
Drachen den Kopf ab. Stimmt alles gar nicht doch 
eine Einleitung muss her. Auch wenn es bei dem 
folgenden Interview eher um Punk, illegale Down- 
loads und krechende Stimmen ging. Ein bisschen 
Magie lag dann doch in der Luft. Don Chrischan 


Wann hast du eigentlich mit 
dem Label angefangen und was 
waren die Beweggründe? 

1995. Allerdings noch unter 
dem Namen „Adrenalin Tapes“ 
und wie der Name bereits ver- 
muten lässt auf dem Medium 
Kassette. 2002 habe ich das 
Ding dann in Elfenart umben- 
annt um vermehrt Vinyl & CDs 
rauszubringen. Die Intention 
ist im Nachhinein nicht mehr 
so ganz nachzuvollziehen, ver- 
mutlich einfach die Faszinati- 
on an komischer Musik, gepaart 
mit der Lust auch irgendwie 
Teil dieser Idee eines Netz- 
werkes zu sein. Gerne hätte 
ich selber Musik gemacht, aber 
aufgrund von totalem musika- 
lischem Nullcheckertum und 
einer Stimme die schon beim 
Sprechen des Öfteren umzu- 
kippen droht, habe ich die 
Menschheit davon weitestgehend 
verschont! Außerdem käme ich 
mir auf einer Bühne befremd- 
lich vor oder ich hatte ein- 
fach Schiss mich zu blamieren. 
Such Dir was aus! 


Kippende Stimme und öffent- 
liche Blamagen haben Bands wie 
Knochenfabrik auch nie abge- 


halten Musik zu machen. 

Gab es einen Grund für die 
Umbenennung von Adrenalin 
Tapes zu Elfenart? Adrenalin 
Tapes klingt nach einem Label 
das Deutschpunkbands a la 
Knochenfabrik rausbringt. Bei 
dem Namen Elfenart würde man 
vermutlich erstmal an Gothic 
denken. Waren es rein ästhe- 
tische Gründe oder gab es mit 
dem Namenswechsel 2002 auch 
einen musikalischen / inhalt- 
lichen Wechsel? 

Einen anderen Grund, außer 

das „Tape“, aus dem Namen zu 
bekommen gab es eigentlich 
nicht. Das ist eher aus einer 
Laune raus entstanden. Auf der 
Suche nach einem Namen, wollte 
ich eben typische Punkla- 
belworte wie Kotze, Trümmer, 
Pisse, Aufstand oder Sperr- 
müll vermeiden. Natürlich 

habe ich nichts gegen solche 
Namen, aber ich wollte eben 
was anderes. Auf irgendeinem 
Hörspiel gab es jemand mit dem 
Namen „Elfenart Birsch“ oder 
so ähnlich, dass ist irgendwie 
hängen geblieben! Natür- 

lich ist der Name irrefüh- 
rend. Gothic- oder Hippiekram 
verbindet man eventuell eher 


damit, aber um Dr. Emmet Brown 
zu zitieren: „Ich dachte mir, 
pfeif drauf). 


Drauf pfeifen ist immer gut. 
Laut deiner Homepage fährst du 
auch in allen anderen Punkten 
eine ziemlich kompromisslose 
Label-Politik und veröffentli- 
chst ziemlich unterschiedliche 
Bands von Elektro über Funpunk 
bis Hardcore. Hast du mal 
darüber nachgedacht mit einem 
anderen Label zu fusionieren 
bzw. dir Verstärkung an Bord 
zu holen? Das Label evtl. mal 
Hauptberuflich zu machen? 

Mein Musikgeschmack ist schon 
recht breit gefächert, dass 
spiegelt sich wohl auch bei 
der Labelauswahl wieder. Ge- 
macht wird was gefällt. Es 
gibt da keine Leitlinie, und 
ich brauche auch nicht noch 
drei Sub-Labelnamen. Obwohl 
ich gerne mal ne Ranzplatte 
unter Elfenarsch rausbrin- 

gen möchte. Für den Hörer ist 
das natürlich eher schwie- 

rig und ich glaube es gibt 
keinen Mailorder der wirklich 
alles von mir gelistet hat. 
Eine Linie ist aber dennoch 
erkennbar, eher Punk, eher 
düster, eher nicht ganz blöde 
deutsche Texte. Befindlich- 
keitsfixiert. Irgendwie so. 

Von einem Punk-oder-was-auch- 
immer-Randgruppen-Musik-Label 
seine Miete zahlen zu können 
ist heutzutage wohl leider nur 
noch schwer möglich, wenn auch 
eigentlich eine nette Utopie. 
An die ganzen Kompromisse die 
man eingehen müsste, möchte 
ich mal gar nicht denken. Aber 
gegen ein gesundes Wachstum 
habe ich nichts einzuwenden. 
Fusionspläne gibt es auch 
keine. Gerne bringe ich aber 
Sachen mit anderen DIY-oder 
Indie Labels raus. Da sind im 
Laufe der Jahre nette Kontakte 
entstanden. Im Prinzip ist es 
dann ja so, also würde man 

ein Label zu zweit oder dritt 
führen. Man teilt sich Kohle, 
Promo, Vertrieb, etc. nur 
„arbeitet“ man eben unter se- 
paraten Namen. So behält jeder 
seine Freiheit! 


Gibt es irgendeine bestimmte 
Band die du mal unbedingt raus 
bringen möchtest? Gab es mal 
eine Platte bei der du gerne 
dabei gewesen wärst, die aber 
evtl. vor deiner Zeit war Bzw. 
gibt es eine Platte von der 
du gerne ein Re-Release machen 
würdest? 


Da gibt es viele, ich schätze 
jeder „Labelbetreiber“ würde 
gerne die Platten seiner Lieb- 
lingsbands raus bringen. Zum 
Teil gelingt mir das ja, bei 
anderen ist es unmöglich bzw. 
wenig sinnig. Soll ich zu EASO 
sagen, dass sie jetzt hübsch 
zu Elfenart kommen sollen? Das 
haben die die letzten 3000 
Jahre schon ganz gut allein 
hinbekommen. (Nicht, dass ich 
nicht trotzdem mal angefragt 
hätte. Hehe). 

Aber klar gibt es Platten die 
ich gerne (mit-)gemacht hätte 
die aber finanziell oder zeit- 
lich oder was auch immer für 
Elfenart nicht machbar waren. 
Ärgerlich aber auch nicht 

zu ändern. Ein bis zwei Re- 
Releases sind im Hinterkopf, 
aber es gibt auch so viel Ak- 
tuelles, Gutes. Das geht dann 
erstmal vor. 


Welche Platten werden demnächst 
auf Elfenart erscheinen? 

Im Jahr 2010 waren es glau- 

be ich zusammengerechnet 

11 Sachen mit unmittelbarer 
Elfenart-Beteiligung. Also 
doppelt soviel wie in jedem 
anderen Jahr zuvor. Ich müsste 
da mal einen Gang runterschal- 
ten, aber wenn ich so über 
2011 nachdenke. Da kommt schon 
wieder einiges zusammen. Gera- 
de raus ist eine Split EP von 
Krawehl/willy Fog. 

Im Laufe des Jahres: Die 
Tischlerei Lischitzki wird 
zusammen mit Option Weg eine 
Split EP raushauen. Welt- 
raumschrott haben feine neue 
Aufnahmen die eigentlich auch 
kurz vor der Veröffentlichung 
stehen, von Gottkaiser wird es 
eine neue CD geben, von Kom- 
mando Zurück auch. Gegenteil 
aus Mönchengladbach liegen 
gerade in den Endzügen ihrer 
2. CD. In etwas weiterer Ferne 
liegt eine neue Platte von 
Prinzessin halts Maul und ach 
ach ach...Ob das alles klappt 
und ob immer mit Elfenart 
Beteiligung ist nicht raus, 
sieht aber gut aus! Vieles 
davon wie immer im Zusammen- 
schluss mit anderen netten 
Leuten. Ich freu mich! 


Wie sieht es außerhalb des 
Labels aus. Dass es utopisch 
ist davon jemals zu leben 
haben wir ja geklärt. Die 
Brötchen müssen also anders 
verdient werden. Was machst 
du, wenn du mal nicht mit 
Elfenart beschäftigt bist? 


Hast du irgendwann mal eine 
Ausbildung gemacht? Studium? 
Ein fester Job? 

Ja, leider. Ich arbeite in 
der Logistik in einem Textil- 
vertrieb. Kümmere mich darum 
das Waren zum richtigen Zeit- 
punkt von A nach B kommen. 
Klingt nicht sehr spannend, 
ist 2&s auch Nıcht, dafur aber 
nervenaufreibend, gerade was 
so Terminsachen usw. angeht. 
Wie gesagt, vom Label leben 
ist eine schöne Illusion, 
zumindest wenn man nicht in 
letzter Konsequenz darüber 
nachdenkt. Aber 2011, hey, 
niemand kauft mehr Musik, was 
ich eigentlich sehr scha- 

de finde. Ist eine Vinyl LP 
oder eine hübsch aufgemachte 
CD nicht viel besser als ein 
Ordner voller MP3s? Ist sehe 
da auch keine Zukunft. Die 
paar Punkrocklabels die noch 
davon leben können, verdienen 
eher Geld mit Mailorderzube- 
hör wie Bandshirts etc. als 
mit physischen Tonträgern. 
Das ist schade, aber nicht zu 
ändern. Klar würde ich mir 
wünschen, dass die Leute wie- 
der mehr in Musik investie- 
ren, anstatt sich den Rechner 
mit Downloads vollzuknallen. 
Andererseits kann ich es auch 
gut nachvollziehen, dass man 
für etwas was man für lau 
saugen kann nicht viel Geld 
zahlen will. Deswegen ver- 
suche ich auch die Preise von 
Label-Sachen oder Bauchladen 
Kram in Grenzen zu halten. 
Zwar bin ich selber Platten- 
sammler, aber auch mein PC 
ist nicht frei von Musik! 

Bis vor Kurzem habe ich 
zusammen mit dem Ralf von 
Tischlerei Lischitzki noch 
eine Radiosendung bei einem 
Online-Radio gemacht. Mit dem 
Sender haben wir uns aller- 
dings etwas überworfen, be- 
züglich Humorgrenzüberschrei- 
tungen und 350, Ich will da 
nicht weiter drauf eingehen, 
nur soviel: Es kamen neue Mo- 
deratoren dazu, die Bands in 
ihren Sendungen gespielt ha- 
ben die unserer Meinung über- 
haupt nicht klar gehen. Kein 
offener Nazi-Müll, aber diese 
ewige Grauzonendiskussion. 
Naja, das werden wir aber si- 
cherlich demnächst mal wieder 
in Angriff nehmen, wo und wie 
ist aber noch ungeklärt. 


Da du es grade ansprichst: Il- 
legale Downloads und Filesha- 
ring schmälern die Gewinne der 


Majors. Allerdings bleiben 
auch kleine Labels wie Elfen- 
art nicht davon verschont. 
Ist in den letzten Jahren ein 
Absatz-Rückgang zu verzeich- 
nen oder ist alles beim Alten 
geblieben? Du stellst ja auch 
Songs von deinen Veröffent- 
lichungen auf deine Seite zum 
kostenlosen download. Wird 
dieser Service oft genutzt? 
Zieht es einen Kauf nach 

sich oder begnügen sich die 
Leute mit den zur Verfügung 
gestellten Songs? 

Natürlich ist es heute 
schwieriger CDs und Platten 
zu verkaufen, als noch vor 
ein paar Jahren. Aber diese 
Goldgräberstimmung der Musi- 
kindustrie kenne ich ohnehin 
nicht. Als ich angefangen 
habe war der „Markt“ sowieso 
schon im Arsch. (Wobei die 
Majors das selber vergeigt 
haben, durch Preispolitik 
ete.). Man kann das auch nur 
beobachten, darüber aufregen 
bringt wenig. Blöd finde ich 
wenn in irgendwelchen Blogs 
neben der Plattenbesprechung 
direkt der Download verlinkt 
ist. Die Downloads auf www. 
elfenart.de werden auf jeden 
Fall genutzt, konkrete Zahlen 
habe ich da aber nicht, man 
Konnte sich da mal. So Sta- 
tistiken ziehen, aber naja, 
es gibt wichtigeres. Ob nun 
so ein Download oft direkt 
Verkäufe nach sich zieht 

kann ich nicht beantworten, 
aber das kommt sicher vor. 
Die meiste Kram geht bei mir 
sowieso über andere Mailor- 
der weg, Direktbestellungen 
gibt es eher wenige. Blöd 
eigentlich. Wie gesagt, ich 
weiß natürlich auch wie ein 
Download funktioniert, habe 
aber lieber etwas in der 
Hand, vorzugsweise Vinyl. 
Daten verstauben meisten auf 
der Festplatte und wenn was 
gut ist kaufe ich es ohnehin. 
Hach, würden doch nur alle 
die Dinge so RICHTIG machen 
wie ich! 


Ja, das wäre traumhaft! Noch 
irgendwelche granatenmäßigen 


"Letzten Worte? 


Letzte Worte an Dich: 

Danke für das Interview. 
Letzte Worte an die Leser: 
1. Elfenart ist immer auf 
der Suche nach Weiterver- 
käuferinnen, einfach mal 
melden! 

2. „Seid nett zueinander und 
zieht Euch warm an“ 


Literarisches Säurehad I 


BRAINWASHED #6 

Kontaktadresse erfragen unter 
brainwashed77@gmx.de 

kooles A5er das mich sehr stark 
an unsere Anfänge erinnert. 
Dilettantisch gemacht, aber mit 
feiner Themenauswahl. U.a.: mit 
nem Interview der ZECKENBISS- 
Crew, mit Rüdi Cheflayouter vom 
Biker-Fanzine und Kult-Dee-Jane 
vom Popo-Radio, Matze von Aggro 
Punk und etwas über unseren 
magischen FC. Aufgelockert 
dureh 1 Mustre Tach una’ Saeh> 
geschichten und diversen Erleb- 
nisberichte. Bestellen,, zack 
zack! [Stefano Stiletti] 


COMMI BASTARD #9 

(64 A5 S., €1,- Kontaktadresse 
unter: commi-bastard@gmx.de) 
Nun halte ich dieses berühmt 
berüchtigte Redskin-Zine (viel 
Feind - viel Ehr) endlich mal 
in Händen. Und, welch Über- 
raschung, ich bin begeistert 

- denn hier wird eben genau 
das Gegenteil von dem gebo- 
ten was mir am Fleischmützen- 
kult so verdammt auffen Sack 
geht. Überzogenes selbstdar- 
stellerisches Mackergehabe, 
reaktionäre Stammtischparo- 
len, sexistische Machoscheisse 
ünd Kaffeekränzchen mit der 
Grauzone finden hier sicherlich 
kein Zuhause. Kein Wunder, dass 
der „Commi Bastard“ regelmäßig 
Anfeindungen von halb-rechts 
erfährt, die meist mit der 
Anti-Kommunismuskeule ausholen, 
aber sicher auch echauffiert 
sind über die generell emanzi- 
pierte, engagierte Grundhaltung 
des Machers. Das Heft könnte 
durchaus dafür sorgen, dass 
ich die Skin-Szene doch wieder 
etwas auf meinen Radar hole - 
hatte ich diese aufgrund der 
oben aufgeführten Attribute in 
den letzten Jahren doch fast 
gänzlich ausgeblendet. Garcin 
interviewt ausschließlich Oi/ 
Punk Bands mit klarer anti- 
faschistischer Attitüde. So 
kommen neben LOS FASTIDIOS auch 
die franz. REDWEILER und DONKEY 
WORK aus Potsdam zu Wort. Am 
interessantesten find ich aber 
die anarchistische Skinband 
BRIGADIR aus St. Petersburg. 
Bei den Zuständen in Russland 
die RASH- Fahne hochzuhal- 

ten. verdient auf jeden Fall 


Respekt. Auch das Frage und 
Antwort Spiel mit dem Betreiber 
des „Conehead Rec“ Labels, 

dessen Aussagen untermau- 
ern, dass er zu den fitten 
Leuten gehört, ist sehr 
lesenswert. Herrlich auch die 
übers Heft verteilten Stiche- 
leien gegen eine „Stümper“Band 


aus Göttingen, und die 
Zitate von Brecht und 


Heine wissen ebenfalls 

zu gefallen. Weiter liefert 
Garcin den Hintergrund zu einem 
Song von BRIGADA FLORES MAGON. 
In „Octobre 61“ besingen die 
franz. Redskins den 17.Oktober 
1961, eine für den algerischen 
Unabhängigkeitskampf äußerst 
symbolträchtigen Tag. Die 
franz. Cops verwandelten eine 
pro-algerische Massendemonstra- 
tion in ein Massaker bei dem 
viele Menschen zu Tode kamen. 
Auch erfährt man in dem Artikel 
grundlegendes über den Aufstand 
und den Algerienkrieg an sich. 
Mit dem Thema Zionismus wurde 
sich wohl auch schon einige 
Zeit Berasst, und so gib. s ın 
dieser Ausgabe nun den letzten 
Teil der Reihe zu lesen. Die 
Haltung Garcins zum Israel/ 
Palästina- Konflikt dürf- 
te unter Anti-Deutschen wohl 
auch einiges an Kontroversen 
hervorgerufen haben. Konkret 
kommentiert er hier einen Arti- 
kel eines „Anarchists against 
the wall“ Aktivisten (jüdische 
Anarchisten die sich für die 
Rechte der Palästinenser ein- 
setzen). Mir selbst erscheint 
jener Artikel etwas arg ein- 
dimensional, denn die deutsche 
Linke auf Anti-Deutsche und 
die „Linkspartei“ zu reduzie- 
ren, welche eben einen 100%igen 
pro-Israel Kurs fahren, negiert 
ja förmlich, dass hierzulande 
auch durchaus völlig konträre 
Sichtweisen zum Nahostkon- 
flikt vertreten werden. Garcin 
empfindet dies, ebenso wie ich, 
als Schlag in den Magen, kommt 
aber zu dem Schluss, dass der 
Autor Recht hat mit der Aussage 
„Islamophobie, Rassismus, zu- 
sammen, mit dem totalen Fehlen 
einer Auseinandersetzung mit 
der kolonialen Vergangenheit 
Deutschlands“ seien die wahren 
Gründe für das Nichteingrei- 
fen der deutschen Linken in 
den Nahostkonflikt, für das 
gänzliche Nichtkritisieren Is- 
raels. Ich sehe dies durchaus 
ein wenig differenzierter; 
die Singularität des Holocaust 
ist einfach Fakt. Ebenso das 
Existenzrecht Israels. Diese 
beiden Tatsachen fungieren wohl 
als Hemmschuh, was Kritik an 
der Politik Israels betrifft, 
welche, damit stimme ich Garcin 
nun wieder zu, in der Tat zu 
wenig geäußert wird. Die Un- 


entschlossenheit der deutschen 
Linken liegt meines Erach- 

tens darin begründet, dass es 
schlichtweg nicht möglich ist 
völlig und ganz für eine „Sei- 
te“ Stellung zu beziehen. Auf 
beiden Seiten stehen reakti- 
onäre Führungen die nicht den 
Hauch von Unterstützung wert 
sind, aber die Menschen lei- 
den unter den Umständen - im 
Gazastreifen sicher mehr als 
auf israelischer Seite; aber 
entzieht man des Existenzrecht 
Israels, dann ist es sicher 
umgekehrt. Was allerdings gar 
nicht geht, und da treffen sich 
Garcins und meine Meinung wie- 
der, sind theoretische Debatten 
hierzulande unter Ausblendung 
der realen Lage vor Ort. Das 
ist einfach nur anmaßend! Die 
wirkliche aus dem Holocaust zu 
ziehende Lehre: jedwede Form 
von Rassismus, jede Menschen- 
rechtsverletzung muss rück- 
sichtslos bekämpft werden! Ver- 
dammt richtig, Garcin! Mehrere 
Literaturempfehlungen runden 
diesen Themenkomplex ab. Ein 
sehr interessantes und überzeu- 
gendes Fanzine, welches ich nun 
sicher regelmäßig lesen werde, 
auch wenn ich mich eher in 
einem anarchistischen Kontext 
sehe, denn in einem kommunisti- 
schen - aber so weit sind wir 
da ja nicht voneinander ent- 
fernt. Absolute Empfehlung! 
[AndreasCrack] 


COMMI BASTARD #10 + 7”! 

(56.24 S.,. €3,- Kontaktadresse 
unter: commi-bastard@gmx.de) 
So, und hier nun die aktu- 
elle Jubiläumsausgabe, welche 
im A4-Format und mit ner 7” 

(!) daherkommt. Garcin bemerkt 
selbst sehr treffend, dass nur 
n Volltrottel der sein Geld nie 
wieder sehen möchte ne Single 
in 500er Auflage als Gratis- 
beilage zu nem Fanzine packt, 
hahaha. Nein, im ernst, Hut ab 
vor der konsequenten Haltung 
keine lieblose Promo-CD von 
nem Label inkl. Werbeanzeigen 
und gefälliger Interviews ins 
Heft zu nehmen, sondern mit 
vollstem Einsatz alles selbst 
zu finanzieren scheissegal ob’s 
n Verlustgeschäft wird! Die 
„Socialist Skinhead Rarities 
EP“ umfasst je einen Song von 
COMRADE (Antwerpen), STAGE 
BOTTLES, REAR GUNNERS (London... 
hahaha) und LES PARTISANS. Al- 
les ältere Titel, und abgese- 
hen vom STAGE BOTTLES- Stück 
kaum noch zu bekommen. Sehr 
schön auch die Linernotes im 
Heft, v.a. zu den legendär- 

en REAR GUNNERS. Hatte ich im 
Review der #9 geschrieben, dass 
ausschließlich klar antifa- 
schistisch Stellung beziehende 
Bands, die auch fernab der 


üblichen Phrasen was zu sagen 
haben, den Weg ins „Commi Ba- 
stard“ finden, so muß ich dies 
hier etwas revidieren. Denn die 
ital. KATTIVA REPUTAZIONE heben 
sich ihren Aussagen nach zu be- 
urteilen kaum von x-beliebigen 
Bands die halt „gegen Nazis“ 
sind ab. Das Interview ist äu- 
ßerst schwach, kurz und lässt 
jeglichen Tiefgang vermissen. 
Auch BOBBY PINS & THE SALOON 
SOLDIERS haben so leider gar 
nichts zu sagen. Dafür sind 

die Frage und Antwort Spiele 
mit SUBVERSIVOS (Brasilien) 

und RED CARD (Russland) umso 
gelungener, auch wenn der Gi- 
tarrist letzterer den Stalinis- 
mus für notwendig hielt - mag 
evtl. aber am eher schlechten 
English liegen, und somit der 
Möglichkeit sich nicht klar 
auszudrücken. Noch eine Spur 
besser ist das Interview mit 
der Moskauer HC-Institution 
WHAT WE FEEL. Die Jungs haben 
wirklich was zu sagen, und man 
merkt eben, dass sie sich nicht 
hinter einem Poserantifa- Image 
verstecken, sondern in ihrer 
emanzipierten Haltung gefestigt 
sind. Die Situation in Russland 
ist immer wieder erschreckend, 
geprägt von Gewalt, Repres- 
sion und Hoffnungslosigkeit. 
Dennoch sind WWF und andere 
fitte Leute weiterhin enga- 
giert und aktiv - aufgrund des 
neuen „Extremismusgesetztes“ 
mittlerweile teilweise im Un- 
tergrund. Für uns hierzulande 
schwer vorstellbar, dass Punk/ 
HC- Konzerte konspirativ statt- 
finden, weil sie bei öffent- 
licher Bewerbung von den Cops 
platt gemacht würden. Und auch 
die Tatsache, dass die Leute 
dort immer mit der Angst leben 
müssen auf nem Konzi überfal- 
len oder sogar ermordet zu 
werden ist unfassbar. WWF haben 
mittlerweile auch aufgrund von 
staatlicher Repression keine 
Möglichkeit mehr innerhalb 
Russlands aufzutreten. Nach wie 
vor: vollste Solidarität mit 
den russischen Antifas! Im An- 
schluss gibt’s ein paar Fakten 
über den geistigen Tiefflieger 
David Lane, dessen „l4 words“ 
WWF übrigens sehr schön verän- 
dert haben. 

In der Song-Story Rubrik geht’s 
diesmal um LAUREL AITKEN’s 

„Run Powel run“, eine musika- 
lische Antwort auf die Hetze 
des konservativen Demagogen 
Enoch Powel gegen karibische 
Einwanderer im Britannien 1968. 
Vordergründig ging es Powel 
darum ein Gesetz zu verhindern 
welches die Wohnungssuche für 
Schwarze vereinfachen sollte. 
Im Hintergrund stand aber eher 
die Spaltung des einfachen 
Volkes, um weitere Repressionen 


durchboxen zu können. 

Der umfangreichste Artikel 
dieser Ausgabe befasst sich mit 
der Geschichte des jiddischen 
Liedes „zog nit keyn mol“, 
welches 1943 im jüdischen Ghet- 
to in Wilna (Litauen) entstand, 
und zu einer Art Hymne der 
„Fareinikte Partisaner Organi- 
satzije“ (FPO) wurde - ein Jjüd. 
Partisanenzusammenschluss der 
aus dem Ghetto heraus Wider- 
stand leistete. Es wird die 
Geschichte des Ghettos und der 
Lager in Wilna geschildert, 
ebenso wie die Entstehung der 
FPO, und ebenso das kurze Leben 
des Liedschreibers Hirsh Glik, 
der gerade mal 21 Jahre alt 
wurde. Die zitierten Augen- 
zeugenberichte aus dem Ghetto 
und von den Erschießungen sind 
ergreifend und ekelerregend 
zugleich. Nach wie vor ist die 
systematische Liquidierung so 
unbegreiflich und abscheulich, 
dass es mit Worten nicht zu 
beschreiben ist. KEIN VERGEBEN! 
KEIN VERGESSEN! 

Die franz. Punkrocker CARTOUCHE 
haben „zog nit keyn mol“ auf 
ihrem aktuellen Album in Ori- 
ginalsprache, also Jiddisch, 
gecovert, was auch der Anlass 
für diesen Artikel war. 

Erneut sehr empfehlenswerte 
Ausgabe! [AndreasCrack] 


DER GESTRECKTE MITTELFINGER #6 
(88 A5S S., €1,50 Kontaktadresse 
unter: pissonyou@web.de) 

Falk reckt nach vielen Jahren 
der Abstinenz wieder seinen 
Mittelfinger in die Höhe. Hatte 
mich diese Nachricht im Vor- 
feld erst mal erfreut, so war 
ich nach Lektüre des gewohnt 
gut gefüllten A5ers doch et- 
was enttäuscht. Auf der einen 
Seite enthält das Heft mit der 
breitgefächerten Umfrage ob 
downloaden Punk kaputt macht 
einen lesenswerten Hauptthe- 
menkomplex, bei dem neben den 
Labelmachern Micha vom „Plastic 
Bomb“ und „Twisted Chords“ 
Tobi, und Bands wie PASCOW, 
AMEN81l und WILDE ZEITEN, auch 
User eines Punk-downloadforums 
zu Wort kommen, und erwartungs- 
gemäß doch recht konträre Mei- 
nungen vertreten werden. Mika 
Reckinnen schließt das ganze 
mit seinem offenen Brief an 
Joachim „Ox“ Hiller sehr tref- 
fend ab. Auch das Interview mit 
SNOB VALUE geht in Ordnung, und 
Falks Gedisse gegen Party-Pa- 
trioten, Thilo Sarrazin, Walter 
Wixa und die Bundeswehrmacht 
sowieso. Seine Verschwörungs- 
theorie bzgl. der Erhaltung 
kriegsnotwendiger Zustände ist 
auch alles andere als abwe- 
gig. Aber auf der anderen Seite 
wissen die Kurzgeschichten mich 
allesamt keineswegs zu über- 


zeugen. Um mal den Herausgeber 
zu zitieren: „l000 mal gehört, 
1000 mal ist nichts passiert. 
Nur leider hat es nicht Wumm 
gemacht. Stattdessen kann ich 
ein Gähnen nur schwer unter- 
drücken... Da ist Punk für ahn 
zwar nicht ‘tet, dafür aber 
todlangweilig, und dann kommt 
aber dennoch nichts neues, 
aufregendes das mich völlig 
aus den Socken hauen könnte. 
Außerst schade, denn so bleibt 
lediglich ein mittelmäßiger 
Mittelfinger übrig. Das hab ich 
schon besser gesehen, Herr Fa- 
tal. Also weitermachen und ‘ne 
#7 raushauen die sich gewaschen 
hat! [AndreasCrack] 


IN THE STREETS OF HAMBURG #11 
(76 25 5., €1,- Eanladen St. 
Pauli, Brigsttenstr. 3, 20359 
HH; streetsofHH@yahoo.de) 

Die St. Pauli- Skins präsentie- 
ren ne ausgewogene Mischung aus 
Russball (Antira 2010, St.Pauli 
im „Europapokal“,.Old-Firm - 
Skins vs. USP, Groundhopping, 
..); Mucke (Mighty Sounds Festi- 
val in der Tschechei, Endless 
Summer Festival, DEAD KENNEDYS 
& SLIME innen 80ern in HH, COCK 
SPARRER- Intie, ..) und Reise- 
berichten (per Interrail durch 
Europa). Höhepunkt der Ausgabe 
ist für mich das Interview mit 
einem Bewohner einer Hamburger 
WG deren Wohnung nach einem WM- 
Spiel von sogenannten Deutsch- 
land-Fans attackiert wurde. 
Krasse Sache, die soweit ging, 
dass alle drei Bewohner nur 
ein paar Tage später auszogen. 
Da zeigt sich das wahre Gesicht 
der ach so friedlich-lustigen 
Party-Patrioten. Deutschland 
verrecke! Sehr löblich auch 

das VOLXSTURM- Interview, weil 
hier endlich mal ausschließlich 
die unbequemen Fragen bzgl. 
Grauzone im Allgemeinen, bzw. 
des Konzerts mit der spanischen 
Dim- Rec. Band GLORY BOYS, und 
der Freundschaft zu STOMPER 98 
im speziellen gestellt werden. 
Sehr interessant auch der Ver- 
weis auf die „Justin Fashanu 
Kampagne“ im Bericht zum „York- 
shire alternative worldcup“. 
Justin Fashanu war der erste 
und einzige homosexuelle Pro- 
fispieler in England der sich 
während seiner Laufbahn outete. 
Später beging er aufgrund ho- 
mophober Zustände Selbstmord. 
Auch an der eigenen St.Pauli 
Fanszene wird Kritik geäußert; 
so bekommen „erlebnisorien- 
tierte Fans“ denen Mackergehabe 
und Pseudorandale wichtiger als 
das Spiel an sich ist ordent- 
lich ihr Fett weg. Und ebenso 
wird der völlig überflüssige 
Zwist zwischen den antifaschi- 
stisch geprägten Fanlagern von 
St.Pauli und Altona für den 
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DIE LÖSUNG! 


Schwachsinn erklärt der er eben 
auch ist. Sehr sympathisches 
Heft, auch wenn wir musikalisch 
nur bedingt auf einer Wellen- 
länge liegen. Dafür wird sich, 
im Gegensatz zu anderen Glat- 
zenheften, eindeutig positio- 
niert! Absolute Empfehlung, und 
bei dem Preis gibt’s sowieso 
nix zu meckern! [AndreasCrack] 


KETTEN UND KETCHUP #1 

Alex Gehrau, Brückenstraße 1, 
27299 Langwedel-Cluvenhagen 
Saugeiler Name und wirklich ko- 
ole Debut-Nummer eines kommen- 
den Sternchens am lobpreisenden 
Fanzine Himmel. Subkulturelle 
Klugscheiße und gesichtslose 
Geschichten aus der Provinz 
wissen kurzweilig zu unter- 
halten. Musikalisch überhaupt 
nicht meine Tasse Tee, inhalt- 
lich und ideologisch dafür umso 
mehr. [Stefano Stiletti| 


MAD MORON‘S MIRROR #6 
Kontaktadresse erfragen 
unter:brunoforanarchy@web.de 
Yes, zusammengeschnipseltes 
A5er ohne Rückstichheftung 
welches durch guten Humor 

und schlechten Geschmack zu 
überzeugen weiß. Teilweise 
handschriftlich inklusive mund- 
gemalter Comics. Der Heraus- 
geber verfügt über eine flotte 
Schreibe und dürfte euch bei 
dem ein oder anderen Sahne- 
Konzert über den Weg stolpern 
um euch ne Scheißhauslektüre 
aufzuschwatzen. Allerdings nur, 
falls er nicht gerade in Berlin 
auf Besuch ist, dort in York 
Harleys Zimmer abstinkt oder 
im Syndikat das vom Barhocker 
kippende Fallobst versorgt. 
[Stefano Stiletti] 


MOLOKO PLUS #42 

(12 Wadratische 5,,.€©,) 
Moloko Plus, Feldstr.10, 46286 
Dorsten, www.moloko-plus.de 

Wie lange isses her, dass ich n 
MOLOKO+ gelesen hab?! Torsten 
aus Dorsten bürgt mit seinem 
neusten Output aber noch wie 
wor für Quslıtat, und v.a., für 
Abwechslungsreichtun. 

So gibt's interessantes über 
die „Eureka Stockade“, die 
Revolte der australischen Gold- 
gräber 1854 zu lesen, oder auch 
über einen gewissen John Brown, 
der die Anti-Sklaverei-Bewegung 
radikalisierte und dadurch auch 
ein wichtiger Auslöser für den 
amerikanischen Bürgerkrieg war. 
Lesenswert auch der Artikel zum 
Nazi-skin-überfall auf das Kon- 
zert in der Berliner Zionskir- 
che anno 1987 und dessen Folgen 
für die „negativ dekadenten 
Jugendlichen“ Ost- Skinheads. 
Wurde im IN THE STREETS OF 
HAMBURG- Zine die tragische 
Geschichte Justin Fashanus 


kurz angerissen, so gibts hier 
quasi als Ergänzung die kom- 
plette Story des ersten sich 
als homosexuell outenden engl. 
Profifußballers und die homo- 
phoben Zustände welche ihn in 
den Selbstmord trieben. Auch 
der Werdegang Heinz Bonns wird 
geschildert - fußballerisch 
ein eher kleines Licht beim 
HSV Anfang der 70er. Auch er 
fand einen tragischen Tod, und 
gilt einigen Medien zufolge 
als erster Bundesligaspieler 
dessen Homosexualität bekannt 
wurde. 

So sind es mal wieder die 
skurillen/historischen Artikel 
die das MOLOKO+ ausmachen, 

die musikalische Chose hinge- 
gen lässt mich eher kalt. 
[AndreasCrack] 


PROUD TO BE PUNK #14 

(Jan Söbe, Stockhartstr. 15HH, 
04277 Leipzig) 

Ein prall gefüllter Baller- 
mann, diese 80 Seiten schwere 
Klolektüre. Inhaltlich gibt es 
aus der neuen Bundesdeutschen 
Hauptstadt Leipzig wieder mal 
allerhand lesenswertes: In- 
terviews mit dem Herausgeber 
des Drunk nach Osten Fanzines 
oder auch ein Artikel über 
Paragraf 119. Meine absolu- 
ten Highlights des Heftes ist 
der Artikel über Elias Bier- 
del und die Cap Anamur sowie 
das Interview mit dem Macher 
des Redskin Fanzines Commi 
Bastard. Ich habe weder mit 
Kommunisten noch mit Skinheads 
was am Hut, und grade dennoch, 
oder vielleicht auch deswegen 
war es sehr interessant zu le- 
sen. Gute Ausgabe! 

[Jagquomo Leopardi] 


PROUD TO BE PUNK #15 

(Jan Sobe,. Stockhartsetr.. I!5HH, 
04277 Leipzig) 

Wahnsinn was der Her Sobe für 
ein Output hat. Die Nummer 14 
ist doch noch garnicht se lan- 
ge her. Liegt quasi noch warm 
neben dem Klo und jetzt schon 
die Nummer 15. Und wieder so 
ein.Wälzer von 80 Seiten. Das 
Cover wir eingangs hochgelobt, 
nichts desto trotz war es das 
erste was mir nicht gefiel. 
Sieht echt nicht. gut aus. Der 
Rest allerdings mal wieder 
mehr top als llep,. Taringba- 
bi Punkkollektiv aus Jakarta, 
ein ausführlicher Israel-Rei- 
sebericht, ein Interview mit 
Flakensees Finest: Reisegrup- 
pe Morgenthau und und und. 
Alles in allem mal wieder eine 
gelungene Ausgabe. Einzig bei 
dem Soundtrack zum Staatsexa- 
men wippt mein Fuß nicht mit. 
Wie immer sehr empfehlenswert 
weil gut gemacht. 

[Jaquomo Leopardi] 


PROUD TO BE PUNK #14 

(80 A5 S., €2,- (J.Sobe, Stock- 
hartstr.. 1388, 02277 Leipzig) 
Das PTBP ist schon seit ge- 
raumer Zeit eines meiner 
absoluten Lieblingsfanzines, 
soviel mal vorweg. Jan hält nun 
bereits seit vielen Ausgaben 
ein unglaublich hohes Niveau. 
Sowohl Themenauswahl und - 
vielfalt, wie auch Schreib- und 
Herangehensweise sind immer 

gut durchdacht und umgesetzt. 
Darüber hinaus verfügen die zu 
Papier gebrachten Ergüsse auch 
über den notwendigen Tiefgang, 
sodass mich nie das Gefühl er- 
scehleicht Jan habe sich nicht 
ausreichend genug mit der 
jeweiligen Thematik ausein- 
andergesetzt. Im Gegenteil 

- oftmals wartet er mit einem 
fundierten Hintergrundwissen 
auf, und ergänzt so seine eh 
schon detailreichen Artikel 
perfekt. Ich bin ein ums andere 
mal auch wieder begeistert von 
Jans umfangreichem Engagement 
und Aktivismus, schließlich 
belässt er es nicht nur beim 
Fanzine schreiben, sondern ge- 
treu seinem fürs Cover der #14 
gewählten Mottos „read / think 
/ act“ begibt er sich auch 
recht häufig auf die Strasse um 
an Demos teilzunehmen, Studi- 
enfahrten und Projekte mit „Bon 
Courage“ durchzuführen, oder 
Vortrage über Fascho- und Anti- 
fastrukturen, bzw. -Aktivitäten 
zu führen. Das PTBP- Fanzine 
steht für den wachen, aktiven 
Teil von Punk und vermittelt so 
auf allen Seiten eine positive, 
kämpferische und irgendwie auch 
Zuversicht gebende Einstellung. 
Selbstmitleidige Siff-suff-no- 
future-scheisse hat hier abso- 
lut nix verloren! 

So weiß mich auch die #14 voll- 
ends zu begeistern. Jan führt 
ein sehr ausführliches Inter- 
view mit dem Macher des tsche- 
chischen „Drunk nach Osten“ 
Fanzines, welches sich auf die 
osteuropäische Punk/HC- Szene 
spezialisiert hat, aber eben 
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nicht aus der „Exoten“-Sicht- 
weise, sondern als ganzheit- 
liche, vollwertige Szenen, die 
zwar in Sachen Infrastruktur 
oder Größe nicht mit Westeuro- 
pa konkurrieren können, diesen 
aber was Leidenschaft, Enthu- 
siasmus und Engagement betrifft 
in nichts nachstehen! Ein 
weiterer Schwerpunkt ist das 
zwölfseitige Frage und Antwort 
Spielchen mit Chris, seines 
Zeichens Herausgeber des „Com- 
mi Bastard“ Fanzines, welcher 
mit interessanten Antworten 

auf Jans Fragen zum Verhält- 
nis Anarchismus/Kommunismus, 

zu Israel und Zionismus, der 
Arbeiterklasse und politischem 
Engagement, dem unsäglichem 
„Dummheitsproblem“ der 0i-Sze- 
ne, &&& aufwartet und nie lang- 
weilig werden lässt. Als drit- 
ten großen Part dieser Ausgabe 
lässt sich eine Art Dänemark- 
Special ausmachen - in Rahmen 
der „Anarcho Punk Resistance“ 
Reihe gibt ’s ausführliches über 
die großartigen PARAGRAF 119 
und SKARPRETTER zu lesen, und 
auch dem „Ungdomshuset“ wird 
noch mal gedacht. Dank Jan 
konnte ich letztes Jahr übri- 
gens zwei Soli- Filmabende für 
meine Canari@punkfreunde ver- 
anstalten, an welchen ich den 
sehr sehenswerten Dokustreifen 
„69“ über eben jenes grandiose 
Kopenhagener Squat zeigte. 

Auch die Interviews mit der 
anarchistischen Jugendzei- 

tung „Utopia® und v.a. auch 
mit den aktiven Leuten aus dem 
„J.U.W.E.L.“ in Gotha und dem 
„Schuldenberg“ in Plauen - zwei 
autonome Freiräume in der ost- 
deutschen Provinz - sind sehr 
lesenwert und informativ. Dazu 
gesellen sich dann noch ein 
sehr bewegender Artikel über 
Esther Bejarano, einer Über- 
lebenden des KZ Auschwitz die 
mit ihrer Gruppe „Coincidence“ 
seit Anfang der 80er auftritt 
und Lieder aus dem Ghetto und 
Jüdischen, wie auch antifaschi- 
stische Lieder spielt. Sehr in- 


teressiert und aufgewühlt habe 
ich auch den Bericht über Elias 
Bierdel gelesen, der mit der 
Mannschaft des Rettungsschif- 
fes „Cap Anamur“ afrikanische 
Flüchtlinge aus dem Mittelmeer 
rettete und aufgrund dessen von 
italienischen Behörden verhaf- 
tet und kriminalisiert wurde. 
Es ist wahrhaft unfassbar welch 
menschenverachtende Politik an 
den Außengrenzen der Festung 
Europa geführt wird. Die eigens 
zum „Schutz“ dieser Grenzen ge- 
schaffene „Frontex“-Armee lei- 
stet ganze Arbeit und schottet 
den Kontinent hermetisch ab, so 
dass eines der wenigen Schlupf- 
löcher die kanarischen Inseln 
sind, vor deren Küsten jährlich 
mehrere tausend Flüchtlinge auf 
offener See in kleinen Nuss- 
schalen verrecken. Während der 
Lektüre dieses Berichts befand 
ich mich übrigens mal wieder 
auf den Kanaren, und musste 
recht häufig Kampfjets vor der 
Küste Patrouille fliegen sehen. 
Tear down the walls of fortress 
europe! Ausgewählte, ausführ- 
liche Reviews und der ein oder 
andere weitere Artikel runden 
eine wiedermal großartige Aus- 
gabe eines genialen Punk-Zines 
ab. Eechzrreu men schen aufrrdre 
nächste Nummer! 

[AndreasCrack] 


PLASTIC BOMB #73 

(807247 5%, €35,50) 

Postfach 100205, 47002 Duisburg 
Die Bombe hat immer ihre ups & 
downs, und so spricht mich auch 
diesmal nur ein Teil des Hefts 
an, während mich anderes doch 
recht schnell zum Weiterblät- 
tern animiert. Interessant, 
aber irgendwie auch kontrovers 
ist das Interview mit einem 
„Aussteiger“ aus der Szene der 
„Autonomen Nationalisten“. Auf 
der einen Seite löblich sich 
öffentlich und somit wohl auch 
unwiderruflich von diesem Kas- 
perverein loszusagen, auf der 
anderen Seite aber auch nach 
wie vor kritisch 


zu beäugen, v.a. wenn er sich 
darüber brüskiert, dass er eben 
nicht sofort=von der gesamt- 

en „linken Szene“ mit offenen 
Armen empfangen wird, denn 

wie im Vorwort zum Interview 
richtig beschrieben: er „war 
sicher kein Opfer, sondern Tä- 
ter“. Insgesamt sehe ich einen 
solchen Ausstieg natürlich als 
sehr positiv an, v.a. da er 
nicht im stillen Kämmerlein, 
sondern recht offensiv und eben 
öffentlich vollzogen wurde. 
Aber dennoch wird sich der ehe- 
malige AN sicher immer wieder 
kritischen Stimmen stellen müs- 
sen. Merkwürdig fand ich übri- 
gens, dass der/die VerfasserIn 
des Interviews namentlich nicht 
genannt wurde. Die „anders le- 
ben“ Rubrik weiß wie immer zu 
gefallen, diesmal mit einem In- 
terview mehrerer mexikanischer 
Aktivisten des anarchistischen 
ZAM- Kollektivs über Punk, Au- 
tonomie und Politik in Mexiko. 
Sehr lesenswert auch das Inter- 
view mit einem ALF-Aktivisten 
bzgl. der unverhältnismäßigen 
Repression in Österreich. 
SABBEL-Ingo stellt HC/Punk 
Bands aus Argentinien vor, und 
weitere Interviews wurden mit 
SPERMBIRDS, AGROTOXICO, JINGO 
DE LUNCH, ANTI-FLAG, MASSHYSTE- 
RI und einigen anderen geführt. 
NORMAHL hätte mensch sich sparen 
können, ebenso K.I.Z. - ich kanz 
da mit viel gutem Willen ledig- 
lich nen geringen Bezug zu Punk 
entdecken - den Platz hätten si- 
cher einige interessantere Bands 
besser füllen können. Insgesamt 
eher ne durchschnittliche Bombe. 
[AndreasCrack] 


SN-PUNX #8 

(32 A5 S., €1,- Bestellinfös 
unter info@sn-punx.de 

Äußerst schwachbrüstiges Heft, 
was sowohl Umfang, als auch 
Inhalt betrifft; sofern man hier 
überhaupt von Inhalt sprechen 
kann, da zum einen nach weniger 
als 30minütiger Lektüre so gut 
wie nix verwertbares hängen 
bleibt, und zum anderen Tief- 
gang leider 'n Fremdwort für 

die Schweriner ist. Selbst wenn 
ihr euch nur vier Wochen Zeit 
genommen habt, hättet ihr mit 
vier (!) Schreiberlingen doch 
wesentlich mehr zustande bringen 
müssen als diesen Mist. Winzige 
Lichtblicke sind das BORDERPA- 
KI- Interview und Stöfns Artikel 
über Leute die am liebsten jedes 
Konzert für umme besuchen wür- 
den. Zu Rechtschreibschwäche, 
Ideenlosigkeit und ‘nem eh schon 
seltsamen Musikgeschmack gesellt 
sich noch ‘ne Abfeierei auf 
Stephan Weidler und rundet das 
Gesamtbild somit korrrrekt ab. 
Ressourcen- und Zeitverschwen- 
dung. [AndreasCrack] 


STADTMANDAT #5 

(44. A57 Sa, für ummel- kostet nur 
€1,45 Porto,stadtmandat-ol@ 
web.de) 

Dünnes A5er Heftchen aus Olden- 
burg, das den Spagat zwischen 
Punkrock- & Fußball-fanzine 
wagt. Im „Underdog“ gab’s vor 
einiger Zeit mal n Interview 
mit zwei aktiven Mitgliedern 
der antifaschistischen Olden- 
burger Ultragruppe „Adelante“ 
zu lesen. Damals war ich recht 
überrascht, dass beim VfB Ol- 
denburg eine solche Gruppierung 
im und ums Stadion zu Gange 
ist. Eine der beiden intervie- 
wten Personen war Böller, und 
eben genau dieser zeigt sich 
nun auch für das „Stadtman- 
dat“ verantwortlich. Inhalt- 
lich geht’s ausschließlich um 
Geschehnisse in Oldenburg. Der 
VfB wird supportet, Vereinssym- 
boltattooträgerInnen intervie- 
wt, kurz was über alternative 
Kultur angerissen und das Ol- 
denburger Filmfestival besucht 
- innerhalb von vier Tagen mehr 
als n Dutzend Filme hat sich 
Böller angeschaut - n ganz 
schöner Marathon. Dazu gibt’s 
noch Interviews mit den Olden- 
burger Punkrockbands BITUME und 
NO NOT NOW!, und mit dem Veran- 
stalter eines kleinen Alter- 
native- Festivals, in.. genau: 
Oldenburg. Alles recht nett, 
und gute Ansätze sind durchaus 
vorhanden, aber eben noch sehr 
ausbaufähig. Alles plätschert 
eben nur so an der Oberfläche 
dahin - leider nix tiefgrün- 
diges dabei. Dennoch sehr 1öb- 
lich, dass das Heftchen gratis 
verteilt wird. Wer vor hat in 
die Stadt zu ziehen kanns ja 
mal gegen Porto anchecken. 
[AndreasCrack] 


STRAPAZE #2 

(68 A5 S., Kontaktadresse un- 
ter: strapaziert@freenet.de) 
Großartiges A5er in noch groß- 
artigerem old-school cut&paste 
Layout! Wenn ich’s nicht bes- 
ser wüsste, würd ich glauben, 
dass das Heft direkt aussen 
80ern kommt. Inhaltlich bietet 
das Ganze hauptsächlich ne 
Retrospektive auf Punk in der 
DDR und Berlin. Niemals hätt 
ich gedacht, dass mich mal n 
Interview mit 3 FLASCHEN INNA 
PLASTIKTÜTE interessieren würde 
- geniales, lockeres Gespräch 
mit dem Gitaristen Dennis über 
Punk, Berlin, seine Band und 
so spaßige Fußballvereine wie 
Blau-Weiß 90 Berlin - an die 
Hackfressen auf den Panini- 
Bildchen kann ich mich auch 
noch erinnern! 

Recht ausführlich wird die 
Punk-Geschichte in der DDR 
beleuchtet - von dem Import 
der Idee aussem Westen, über 
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die ersten Bands, Konzis und 
Tape-Veröffentlichungen bis 
natürlich hin zu der ganzen 
Repressionsscheisse. Alles 
angereichert mit kleinen Anek- 
doten, und so sehr unterhaltsam 
zu lesen. Dazu fügt sich die 
abenteuerliche Reise der LEUKO- 
SPASTEN in den wilden Osten 

des Jahres 1990 nahtlos an. 
Herrlich auch der Zeitungsar- 
tikel aus dem „Zeitmagazin“ von 
1977 über BIG BALLS & THE GREAT 
WEITE IDIOr, 

Ich nehm mal stark an, dass die 
Auflage von 200 Heften bereits 
vergriffen sein wird wenn die- 
ses Review erscheint - nachfra- 
gen kann trotzdem nicht scha- 
den, denn das Teil is absolut 
empfehlenswert! 

Der Macher kommt, glaub ich, 
aus Rostock - bist du eigent- 
lich der selbe Typ, der innen 
späten 90ern recht, wie soll 
ich sagen, „obsküre“ Fotos an 
diverse Fanzines geschickt 
hat?! Würd irgenwie zum STRAPA- 
2E passen - auf jeden Fall ne 
#3 machen, kapiert?! 
[AndreasCrack] 


TRUST #147 

2,30 EUR plus Porto bei PR 
110762, 28087 Bremen 

Das Trust glänzt immer mal wie- 
der durch experimentelle Cover. 
So auch diesmal. Seit Stunden 
sitze ich nun schon davor und 
versuche dieses zu deuten und 
Gott und die Welt hineinzuin- 
terpretieren. Erfolglos. Und 
das trotz Zuführung sämtlicher 
denkbarer Bewusstseins-erwei- 
ternden Hausmittelchen. Hat 
wohl irgendetwas mit der neuen 
Spermbirds-Platte auf sich, 
worüber man in dem zugehörigen 
Interview aufgeklärt wird. 

Watt weiß ich. Bin eben keine 
Leuchte und hab auch nicht vor 


Asgeng Est 


BUINKERLIINS 


Beide vergriffenen Alben 
auf einer CD + Bonustrack 


x Sach. er 


{ bastellen 


noch eine aus mir zu machen. 
Hab noch nicht mal Abi und komm 
trotzdem gut klar. Wer braucht 
schon so was, wenn man sich auf 
Blow-Jobs zu spezialisieren 
versteht. Inhaltlich mal wieder 
hervorragend. Allen voran das 
Leatherface-Interview. Kauft 
euch den heißen Scheiß! [Helen] 


ÜBERSTEIGER #100 

Fan Initiative St.Pauli e.V. 
Brigittenste.3, 20359 Hamburg 
Hundert Ausgaben Übersteiger 
ist echt mal aller Ehren wert. 
Pünktlich veröffentlicht zur 100 
Jahresparty des FC St. Pauli. 
Gut getimed, möchte man meinen. 
Bedeutet zwar dass lediglich je- 
des Jahr eine läppische Ausgabe 
erschien, dafür aber von Anfang 
an dabei. Unestablished since 
1904, sozusagen. Höhö. Inhalt- 
lich mit einer interessanten 
Retrospektive und diversen 
Glückwünschen von Freund und 
Feind. Selbstverständlich dürfen 
dabei weder die HSV-Prolos, die 
Hansa-Spacken noch die Hambur- 
ger Cops fehlen. Steht inzwi- 
schen wohl auf dem Index, weil 
die ehemalige Punkband Slime so 
dumm war eine Anzeige mit nem 
billigen Gag von Force-Attack 
Imre juristisch untersagen zu 
lassen. Gott wie peinlich. Da 
bekriegt sich Not gegen Elend. 
Dass das Force Attack seit der 
Krawallbrüder-Scheiße inak- 
zeptabel geworden ist, sei mal 
dahingestellt. Dass Imre seit 
der Rechtfertigung des wie und 
warum nicht mehr für voll ge- 
nommen werden kann ebenso, was 
sich Elf und Co herausgenom- 
men haben, kann und darf nicht 
sein. Wie kann man so dumm 
sein, seinen eigenen Mythos, 
bzw. das was davon noch übrig 
geblieben ist, derart ziel- 
sicher zu Grabe tragen. Slime 


„Die habe ich mir mal 
gesaugt, aber noch nicht 


reingehört.“ 
Veronica Ferres \ 


ist damie endgültig, fürrmich 
gestorben. Wer wird Millionär 
hin oder her. Find ich alles 
nicht verwerflich,Elfs Auf- 
tritt bei Wer wird Millionär 
fand ich zwar albern aber nicht 
verwerflich. Ziehen aber „Punks“ 
gegen „Punks“ vor Gericht muss 
ich kotzen. Tut mir leid Leute, 
löst euch auf, geht kacken und 
wagt es nie wieder „Gerechtig- 
keit“ vor meinen Augen anzu- 
stimmen, sonst flipp‘ ich aus. 
Ganz anders der Übersteiger. 
Authentisch, erfrischend, und 
unbequem und eloquent. Und das 
hoffentlich noch sehr lange. 
Weiter so. Tanti auguri & up 
the cups!! [Stefano Stiletti] 


VERBOTENE FRÜCHTE #19 

08 1685., Kost nix!, karsten_ 
conform@t-online.de) 

Bereits in die 19. Runde ge- 

hen Karsten und Co. Mit ihrem 
Heftchen im Hosentaschenformat. 
Viele Fanzinerkollegen strei- 
chen ja bereits lange vorher die 
Segel. Allerdings wussten viele 
andere eben auch den richtigen 
Zeitpunkt zu finden um es gut 
sein zu lassen, da irgendwann 
ein Punkt erreicht ist an dem 
man nichts mehr neues, aufre- 
gendes, überraschendes zu bieten 
hat, und das jeweilige Heft nur 
noch mit Standarts gefüllt wird. 
So suche ich im Verbotene Früch- 
te leider auch vergeblich nach 
etwas mitreißendem. Den Großteil 
machen Reviews und Konzertbe- 
richte aus. Lediglich das Inter- 
view mit „New Rose“ Radiomacher 
Nolti ist interessant zu lesen 
und hätte gerne auch noch etwas 
ausführlicher ausfallen dürfen. 
Karstens Leidensgeschichte als 
Arminia Bielefeld Supporter 

(es gibt tatsächlich Bielefeld- 
Fans?!) geht auch ok - aber wie 
kann man denn um Himmels Willen 
Bielefeld-Fan sein?! 

Die Schreibe ist oft etwas un- 
ausgegoren und dahingeschludert 
- ein klein wenig mehr Mühe, 
oder auch mal Korrekturlesen 
könnte sicher nicht schaden. 
Aber die Jungs haben wohl noch 
immer ordentlich Spass bei der 
Sache, und da das Heftchen (in 
dem wirklich sehr tollen For- 
mat!) für umme is haben sie ja 
eh Narrenfreiheit! [AndreasCrack] 


ZUGRIFF #7 

BFC Dynamo Fanzine 

Die neue Ausgabe der korrekten 
Fans des BFC Dynamo. Wieder ein 
Haufen interessante Storys rund 
um den BFC und alles andere. 
Herausragend ist der Bericht 
über die beiden EC Spiele des 
BFC gegen Aston Villa ,„ das 
Rummelsnuff Interview sowie das 
Spreebär Memorial. Feines Heft! 
Zu bestellen unter www.baufres- 
se.de [Verhuschter Rico & Sohn] 


sesean 8 8 8 HEBEEEN 
Fans ohne Verein T 


Vereine ohne Fans gibt es viele und sind 
schon schlimm genug, noch schlimmer aller- 
dings ist es für Pans, wenn sie plötzlich 
ohne ihren heißverehrten Club dastehen! So 
geschehen im Jahre 2004, als die Anhänger 


des „schlafenden Riesen", SC Göttingen 05 ih- 


rem Verein das letzte Geleit geben mussten. 
Beim aussortieren alter dpa-spans aus un- 


serem Redaktionsrechner stießen wir auf ein 
mediales Großereignis, welches die Göttinger 


„Pans ohne Verein" ungahnt hervorriefen. 
Wenn eine grandiose Schnapsidee auf so viel 
Interesse stößt, kommt auch der Pankerkna- 
cker nicht umhin sich des great supporters 
swindle anzunehmen und in einem Gespräch 


mit Philip von den obern die Geschichte ein- 


mal revue passieren zu lassen. 


PK:Viele assoziieren 05 momen- 
tan mit Mainz, oder seit dem 
gestrigen Abend mal wieder mit 
Schalke (die in Lautern auf den 
Sack kriegten) ‚welches 05 ver- 
gessen die meisten Ahnungslosen 
in ihrer döspaddeligkeit?! 

Ph: Natürlich die großen 05er 
aus Göttingen, in doppelter 
Hinsicht ist diese Zahl von Be- 
deutung. Erstens der !. SC Göt- 
tingen von 1905 und geschickter 
Weise 2005 die Gründung des RSV 
Göttingen, somit die einzig 
wichtige 05 in der EFussball- 
welt! 


PK: Aber die Neugründung war 

ja auch aus der Not geboren, 
wenn ich mich recht erinnere, 
spielte 05 bei meinem ersten 
Besuch 1999 noch in der Oberli- 
GA... 

Ph: Richtig, wir waren aus 

der Regionalliga mit Schimpf 
und Schande, ich glaub mit 

nur zwei Siegen abgestiegen, 
ein neuer Trainer hat dann mit 
ner Multi-Kulti-Truppe den Auf- 
stieg klargemacht, wobei wir 
dann einer Strukturreform der 


Regionalliga zum Opfer fielen 
und als achter oder neunter 
wieder runter mussten. 2000-01 
verloren wir dann das Relegati- 
onsspiel bei Holstein Kiel mit 
2:0, gewannen zu Hause mit 3:0 
und es warteten so Mannschaf- 
ten wie Wattenscheid, Dresden 
und Braunschweig auf uns, bis 
das Signal kam, dass wir die 
vom DFB gestellten Bedingungen 
nicht erfüllen. Naja, die letz- 
ten Saisons waren dann nur noch 
ein Ausklang, in der Saison 
“04-'05 waren wir erstmalig 

in der 5. Liga angekommen und 
hatten dort im September unser 
ultimativ letztes Spiel. 


PK: Das heißt, der Spielbetrieb 
wurde eingestellt... 

Ph: Genau, es gab ein Insol- 
venzverfahren und letztendlich 
wollten ehemalige Spieler nicht 
auf ihre Gehaltsforderungen 
verzichten, was uns dann das 
Genick brach. 


PK: Das bedeutete für Euch % 
der Saison ohne Verein dazuste- 
hen... 


Ph: Ja, es wusste keiner so 
genau, was passieren würde, es 
wurde der FC Göttingen 05 ge- 
gründet um die Jugendabteilung 
aufzufangen. Die Herren fusi- 
onierten mit dem RSV Geismar, 
der bis dato zwar ein rühriges 
Vereinsleben hatte, aber wenig 
Mitglieder und helfende Hände. 


PK: Im September wurde das 
letzte Spiel ausgetragen, wann 
entstand die Idee zu „Fans ohne 
Verein“? 

Ph: Oh, das ist eigentlich 
direkt nach dem letzten Spiel 
passiert, man wurde Zeuge des 
Untergangs des einzigen Ver- 
eins, für den man immer war. 
Wir wussten vorher, dass es 
passiert, aber der Unterschied 
dieses Wissens und dem Gefühl 
bei Abpfiff war schon krass! Das 
mag man wirklich keinem anderen 
Fan wünschen! Naja, wie das 

bei ordentlichen Begräbnissen 
ist, gab es auch eine Begräb- 
nisfeier, auf der dann mit 
zunehmendem Alkoholpegel die 
Stimmen, die sagten:“Hey, das 
kanns doch nicht gewesen sein!“ 
immer lauter wurden. Uns war 
klar, wir 

haben keinen Verein mehr, aber 
uns gibt es noch!Es war uns 


wichtig, die Fanszene am Leben 
zu halten, deswegen wurde ge- 
sagt: Fans ohne Verein! 


PK: Welches war der erste 
Schritt? Macht man ne Homepage, 
beschreibt seine Lage und bie- 
tet anderen Vereinen an:“Hey, 
wenn Ihr bock habt, kommen wir 
vorbei !“? 

Ph: Im Prinzip war das der 
zweite Schritt, die Idee sich 
anderen Vereinen anzubiedern 
entstand gar nicht sofort. Erst 
mal war die Überlegung weiter- 
hin aktiv zu bleiben. Es war 
aber klar, hier in GÖ können 
wir das nicht machen, wir kon 
nen uns nicht unserem Lieb- 
lingshassverein der SVG schen- 
ken! Dann haben wir gesagt, OK, 
wir bieten uns an. Für Bier, 
Bratwurst und Eintrittskarte 
kommen wir vorbei und machen 
Stimmung. Wobei wir dachten, 
hey, dass macht eh keiner! 


PK: Habt Ihr dann aktiv Vereine 
kontaktiert, oder sind die von 
sich aus auf Euch aufmerksam 
geworden? 


ME mu A 


Ph: Wir haben erst mal ne 
Homepage ins Netz gestellt, 
allerdings ohne große Erwar- 
tungen und Resonanz, mehr als 
Gag. Es hat dann nicht lange 
gedauert, bis witzigerweise 
eine Braunschweiger Zeitung 
darauf aufmerksam wurde, die 
Braunschweiger mögen wir ja ei- 
gertt Lichniche s& „3 


PK: Wer mag die schon...! 

Ph: Genau, wer mag die schon, 
hehe, jedenfalls haben die ei- 
nen Artikel gebracht, weil sie 
das witzig fanden. Unter wel- 
chen Kriterien Schreiberlinge 
etwas witzig finden müsstest Du 
besser beurteilen können. (PK: 
Uns ist kein Kalauer zu platt!) 
Jedenfalls hat das etwas in 
Gang gesetzt, was wir so nie 
verstanden haben. Die dpa hat 
das übernommen und da kommt man 
in einen ganz anderen Verteiler 
rein, erst mal brachten die na- 
tionalen Printmedien was, die 
FR, die SZ und viele kleine 
Zeitungen, aber ohne mit uns 
direkt Kontakt aufzunehmen. 


PK: Aber zu diesem Zeitpunkt 
seid Ihr noch bei keinem Verein 
aufgetaucht? 

Ph: Nö! 


PK: Es wurde also über etwas 
berichtet, dass noch gar nicht 
stattgefunden hatte? 

PH: Genau, das mediale Interes- 
se war viel größer, als das 
faktische Irgendwohingefahre. 


PK: Und welcher Verein hat sich 
dann tatsächlich als erstes 
gemeldet? 

Ph: Das war ein Volleyball- 
verein, ich weiß gär nieht 
mehr woher, da sin dann auch 
wirklich ein paar Leute hin- 
gefahren. Es gab dann noch ein 
paar Anfragen, komischerweise 
von Betriebssportgemeinschaf- 
ten, aus dem Basketball und 
Handball, wenig aus dem Fuß- 
ball. Ernstzunehmende Anfragen 
gab es vielleicht 10-15. 


PK: Zu wie vielen Spielen seid 
Ihr dann hingefahren? 

Ph: Einmal zum Volleyball, 
einmal zum Basketball und zwei- 
mal zum Fußball. Das war ein 
Heimspiel in Wolfenbüttel. Die 
haben uns eingeladen, weil wir 
gegen sie unser letztes Spiel 
hatten, ne nette Geste, aber 

es haben da auch nicht alle von 
uns die ganze Zeit gesungen... 


PK: Man denkt wahrscheinlich, ich 
steh zwar am Fußballplatz, aber 
irgendetwas stimmt hier nicht. 


Ph: Genau, das war schon ein 
komisches Gefühl...Also waren 
es nur diese vier Spiele und 
dann hat uns noch ein eng- 
lischer Fernsehsender sozusagen 
gekauft! 


PK: Hattet Ihr Euch auf den 
Volleyballverein zugeschnittene 
Gesänge überlegt? 
Phn:-Darnoehenlche so, die-kann- 
ten das da mit Singen auch 
nicht so, da wurde rhytmisch 
geklatscht, oder mal hey ho 
gerufen, aber speziell für die 
beiden Fußballspiele haben wir 
dann Transparente und Doppel- 
halter gemacht. 


PK: Wie waren die Reaktionen 
der Fans vor Ort? 

Ph: Sehr gemischt, die des 
Fanclubs Wolfenbüttel, die 

uns auch eingeladen hatten, 
waren positiv. Wir haben dort 
auch ne Oben-ohne-Polonaise 

mit Bengalos veranstaltet, da 
haben natürlich viele normale 
Zuschauer gesagt:“Wassn das 
fürn Quatsch?!“ So wurde uns 
übrigens auch von vielen ernst- 
zunehmenden Fußballfans, oder 
Ultra-Gruppierungen begegnet, 
die meinten:“Ihr seid doch kei- 
ne Bans, „INne, PrOosEituTert -kuech 
doch!“ Wir dachten:“Natürlich 
sind wir welche, wir haben nur 
keinen Verein! Was sollen wir 
denn machen?!“ Ich kann das 
aber auch verstehen, dass is 
schon ne merkwürdige sache, 
wenn man selber nicht in dieser 
Situation steckt, kann man das 
glaube ich nicht nachvollzie- 
hen. 


PK: Aber Ihr seid ja nicht zu 
jedem Arschloch-Verein hinge- 
fahren... 

Ph: Jou, wir hatten von vornhe- 
rein gesagt, da und da, das 
geht nicht. 


PK: Die hätten wohl auch nicht 
angefragt... 
Ph: Nee, so weit ging das dann 
Goch nicht. 


PK: Aber einige Arschlochmedien 
hatten Interesse... 

Ph: Ja, auf nationaler Ebene 
kamen RTL und Sat 1, zwei Fern- 
sehteams haben uns nach Wolfen- 
büttel begleitet, Radiosender 
berichteten und dann sprang das 
irgendwann auf die internati- 
onalen Medien über. Von Indone- 
sien bis England, aus den USA, 
alle haben sich gemeldet. Wir 
hatten zeitweise zwei Leute, 
die morgens von 9-11 Uhr Radio- 
interviews gegeben haben. Ich 
glaube die Story ging in 
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34, oder 35 Staaten, von der 
NY Times bis zu irgendwelchen 
Vorort-Klitschradios war alles 
dabei! Keine Ahnung, wie sowas 
funktioniert, wir haben vorher 
immer versucht mit ernsten 
Anliegen wie Rassismus in die 
Medien zu kommen, hat nie ge- 
klappt und mit so nem Schwach- 
sinn kommste rein. 


PK: Unter anderem kam auch ein 
englischer Fernsehsender... 
Ph: Das war ITV, ein privater 
großer Sender, die haben im 
Zuge der EM 2004 in Portugal 
bei uns angefragt, ob wir Eng- 
land supporten. Die hatten da 
so zwei Kerle, die ne witzige 
Fußballsendung moderierten. 
Die hatten Wind von der Sache 
bekommen und meinten, der 
englische support wäre nicht 
ausreichend genug, bräuchten 
Unterstützung aus Deutsch- 
land und haben dann fetten 
Aufwand gefahren. Es wurden 
drei Leute von uns auf-deren 
Kosten nach England geflogen, 
mit Limousine vom Flughafen 
abgeholt und in ein schickes 
Hotel mit allem pi pa po ein- 
quartiert. Die sind dann in 
die Sendung rein und wurden 
interviewt, die Leute waren 
hellauf begeistert! Danach 
bekamen sie vom Sender eine 
Kamera in die Hand gedrückt 
und wurden inklusive von 1000 
Euro und einem riesigen Pa- 
ket englischer Fanutensilien 
zurückgeflogen, unglaublich, 
hehe! Wir haben uns dann 
schön ausstaffiert und sind 


mit 40-50 Leuten hier in GÖ 


inne Kneipe und haben dort 
wild support gemacht. Draus- 
sen wurden auch ein paar 
Plastikstühlchen durch die 
Gegend geschmissen, um die 
Klischees zu erfüllen! 


PK: Und immer schön mit der 


Kamera drauf... 


Ph: Genau, damit ist am näch- 
sten Tach einer nach London 
zurückgeflogen. Unser Ober- 
spaßvogel hatte schon in der 
Sendung sone Haifischmütze 
auf, der hieß natürlich so- 
FDrlt... 


PK: Sharky! 

Ph: .-,‚Ssharkman! Er wur- 

de auch gleich am Flugha- 
fen erkannt:“Hey, there is 
Sharkman!“ Naja, mit dem 
Material wurden dann über die 
EM verteilt immer mal wieder 
Einspielungen gebracht, unter 
crazy germans, da sind wir 
echt fett berühmt geworden! 


PK: Bekamt Ihr Mails, oder an- 
dere Reaktionen von Engländern 
die Euch gesehen hatten? 

Ph: Ja, wir hatten einige Ein- 
träge im Gästebuch, tja sehr 
gemischt, ein Teil fands total 
witzig, ein Teil hielt uns für 
bescheuerte Deutsche, aber mit 
nem Grinsen hinten dran und 
einige waren beleidigend und 
meinten, wir sollten uns ver- 
pissen und nie wieder einen Fuß 
auf englischen Boden setzen! 
Und Sharkman würden die Zähne 
gezogen werden, hehe! 


PK: Das war sozusagen Euer 
Highlight... 

Ph: Kann man so sagen, wir 
haben es auch fast geschafft 
die 1000 Euro in der Kneipe zu 
vertrinken...Aber wie das mit 
den Medien so ist, so sind wir 
auch mal Opfer eines Streichs 
geworden. Wir bekamen einen 
Anruf von Rainer Calmund, der 
anfragte, ob wir ihn nicht 
anlässlich seines Geburtstags 
beim Spanferkelessen unterstüt- 
zen könnten, nach dem ersten 
würde er immer etwas schwäch- 
lich werden! So’n bißchen „Cal- 
li auf: geht’s!calli vorwärts!“ 
würde da schon helfen! Unser 
Typ hat gefragt, ob das denn 
gesund sei, zwei so Spanferkel 
zu verdrücken?!Hehe, war ganz 
witzig das Gespräch, letzt- 
endlich aber doch nur mit nem 
Stimmenimitator, der für nen 
Radiosender angerufen hatte. 
Das war aber auch OK, wir haben 
verarscht und wurden dann eben 
auch mal verarscht. Das schöne 
war, dass nachdem alle über uns 
berichtet hatten, sogar die 

NY Times, auch unser lokales 
Göttinger Tageblatt nicht umhin 
kam etwas zu schreiben, nachdem 
sie uns drei Monate hartnäckig 
ignoriert hatten. Damit war das 
Medieninteresse dann aber auch 
irgendwann vorbei... 


PK: Nach dem Motto, war ne 
schöne Geschichte, irgendwann 
is aber mal gut... 

Ph: Genau, wobei ich finde, dass 
es für unsere Fanszene enorm 
wichtig war, so als gemein- 
schaftsstiftendes Moment und um 
zu sehen, hey, wir bringen noch 
witzige Sachen aufs Tapet! 


PK: Wie lange hat es dann noch 
gedauert, bis der neue verein 
gegründet war? 

Ph: Im Mai 2005 ging es zum 
damals noch heißenden RSV Geis- 
mar, dort galt es dann neue 
Strukturen aufzubauen. Wir ha- 
ben ne Tribüne gebaut. Es gab 


zwar noch vereinzelt Anfragen, 
wir hielten es aber für wich- 
tiger uns auf den neuen Club zu 
konzentrieren, statt durch die 
Gegend zu schüsseln. 


PK: Ihr habt in der achten Liga 
begonnen? 

Ph: Jou, sind seitdem im Zwei- 
Jahresrhytmus zwei mal aufge- 
stiegen, mal gucken, ob wir den 
diese Saison wieder einhalten 
können. 


PK: Wie ist das Fanaufkommen 
beim neuen Club, sind alle mit- 
gekommen? 

Ph: Nein, einige haben gesagt 
der RSV Geismar Göttingen 05 
ist nicht dasselbe, was ver- 
ständlich ist.Es kamen auch 
neue Leute hinzu, wir haben 
jetzt so nen Durchschnitt von 
ca. 400 Zuschauern, was für die 
Liga viel ist. Beim Stadtderby 
warens über 1000. Mittlerweile 
geht’s auch mal nach Helmstedt, 
oder Wolfsburg... 


PK: Immerhin, ich erinnere mich 
an ein paar Papptafeln auf de- 
nen Das Dorf verzaubern! Stand, 
keine Ahnung mehr wie das Dorf 
hieß... 

Ph: Ach, es gab so viele Dör- 
fer...! Auswärts fahren auch 
mal zwischen 50 und 100 Leuten 
mit, vom Antifa über Punker, 
Studi oder Skinhead... 

PK: Ne ganz gute Mischung... 
Ph: Jou, wir beteiligen uns 
auch an FARE-Aktionen etc., 
positionieren uns da eindeutig 
und haben da auch Rückendeckung 
vom Verein. 

PK: Also kann man positiv in 
die Zukunft blicken... 

Ph: Ach, es mangelt am lieben 
Geld, wie immer... Von daher 
wäre der nächste Aufstieg schon 
wichtig, auf Ewigkeiten 6. Liga 
fahren... 

PR: ...bockt auch nicht... 

Ph: ...bockt nicht, deswegen 
muss und wird 05 auch wieder 
aufsteigen! 


PK: Dabei viel Erfolg! 


Wer sich also mal in Göttingen 
befindet, sollte ruhig mal vor- 
beischauen, 30 Eintrittskarten 
und ein 

paar Bierchen kaufen! Wenn 
deswegen die Kohle fürs SZ-Abo 
fehlt, kein Problem, der Pan- 
kerknacker greift auch in sechs 
Jahren wieder ausgelutschte 
Themen wie Fallobst für Euch 
auf! 


Cheers! {Flo Fetard] 
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